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Der Freiſinn und der Steuerraubzug.
Entlarvte freiſinnige Heuchelei entlarvt durch einen Freiſinnigen!

Der Freiſinn beſitzt die bodenloſe Dreiſtigkeit, im Halle-
ſchen Wahlkampfe rundweg zu beſtreiten, daß er an den
neuen Steuern der Mitſchuldige ſei. Keck behauptet er,
er habe ja im Plenum gegen die Steuern geſtimmt, womit er

aller Verantwortung ledig ſei. Dieſen Wahltrick
gilt es zu entlarven!

Zunächſt eins: der Freiſinn hat alle die Ausgaben ins Blaue
hinein bewilligt, die die neuen Steuern notwendig machten.
Der liberal- konſervative Block ſteigerte unter ausdrücklicher
Zuſtimmung des Freiſinns während dreier Herrſchaftsjahre

die Ausgaben für den Militarismus von 729 Millionen
auf 847 Millionen Mark, für den Marinismus von 252
auf 405 Millionen, die Pen ſionen von 98 auf 115 Millionen

und die Ausgaben für Verzinſung der Reichsſchuld
von 127 auf 172 Millionen Mark. Dieſe vier Poſten allein
ſchraubte der Liberalismus um 333 Millionen Mark empor. Da-

durch wurden die neuen Steuern überhaupt erſt notwendig
Der finanzielle Bankerott des Reiches war die Folge der
konſervativ- liberalen Blockpolitikt

Der Freiſinn gab ſeine Schuld an dem Zuſammenbruch der
ginanzwirtſchaft zu, er erklärte ſich zur Bewilligung von 300

Millionen neuer Steuern bereit. Er ſtimmt auch der ſtandch
Bſen Einteikung zu, daß der größte Teil davon durch Kon
ſumſteuern gedeckt werde. Nur ein Teil ſollte durch Be
ſigzſteuern aufgebracht werden, damit man den Wählern ſagen
konnte: ſeht, wir haben auch die Reichen zum Steuerzahlen ge
bracht

Zunächſt ſuchte ſich der Freiſinn um das Bekenntnis, welche
neuen indirekten Steuern er zu bewilligen bereit ſei, zu drücken.
Aber daß er ein weites Herz haben würde, ging durch ſeine
Erklärungen hervor. So mußte der Redner der Freiſinnigen
Volkspartei, der Abg. Dr. Wiemer, am 18. Juni 1909 im
Reichstage zugeben:

„Wir ſind nach wie vor der Meinung, daß das Syſtem der
indirekten Beſteuerung mangelhaft und für die brei-
ten Volksſchichten nachteilig iſt. Aber, meine
Herren, wenn 500 Millionen neuer Steuern aufgebracht wer-

den ſollen und es iſt den Bemühungen der Steuerkom-
miſſion nicht gelungen, von dem Bedarf etwas
Weſentliches herabzuſetzen ſo müſſen wir doch
unſererſeits anerkennen, daß die große nene Laſt nicht durch
direkte Steuern allein aufgebracht werden kann Unſere
Haltung in der Kommiſſion hat das wird jeder
anerkennen müſſen unzweideutig dargetan, daß wir, wenn
die Vorausſetzungen erfüllt werden, auch bereit ſind, einen
entſprechenden Anteil an indirekten Stenern zu bewilligen.“

Herr Wiemer, der leitende Geiſt der Freiſ. Ztg.
und neben Fiſchbeck und Kopſch der Führer der Freiſinnigey
Volkspartei, mußte hier alſo bekennen, daß das Geſchwätz von

zu machenden Erſparniſſen nichts als fauler freiſinniger
Zauber war, daß auch der Freiſinn an der Bedarfsſumme von
500 Millionen nichts abſt reichen konnte! Er hätte natür-
lich ein Beträchtliches abſtreichen können, wenn er da
hätte ſparen wollen, wo einzig zu ſparen war, auf dem
Gebiete des Militarismus und Marinismus. Aber
den wahnwitzigen Anſprüchen unſeres Marinismus ſich zu
widerſetzen, dazu beſaß natürlich unſer flottenfromm gewor-
dener Freiſinn weder die Courage noch den guten Willen!

Herr Wiemer gab alſo unumwunden zu, daß der Freiſinn
bereit ſei, ernſt lich bereit ſei, von den 500 Millionen neuer
Steuern einen „entſprechenden Teil durch indirekte,
durch Verbrauchsſteuern decken zu helfen! Und zwar dann,
„wenn die Vorausſetzungen erfüllt“ würden. Dieſe Voraus
ſetzungen beſtanden aber darin, daß zur Bemäntelung der
ſkandalsſen Volksausplünderung durch indirekte Steuern
wenigſtens ein geringer Teil, ein Fünftel der Steuern, durch
Beſitzſteuern, in erſter Linie eine Erbſchaftsſteuer, aufgebracht
werde.

Daß der Freiſinn ſich die Verteilung der neuen Steuern
derart dachte, daß die indirekten Steuern den Löwenanteil,
die direkten Steuern nur einen kleinen Prozentſatz des ge
ſamten Steuerbetrages bilden ſollten, iſt auch durch weitere
Tatſachen unſchwer zu erweiſen!

Hat doch der Freiſinn niemals mehr als 100 Millionen Be-
ſitzſtenern gefordert

Wenn aber der Freiſinn, wie das a durch die Erklärung
des Herrn Wiemer vom 18. Juni 1909 geſchah, zugab, daß 500
Millionen neuer Steuern notwendig ſeien, ſo mußten doch
unbedingt nach der Anſicht des Freiſinns 400 Millionen durch
indirekte Steuern aufgebracht werden, da ja nur 100 Millio
nen davon durch Beſitzſteuern aufgebracht werden ſollten!

Aber der Freiſinn bewies nicht nur dadurch, daß er es an
einem Hinweis auf ergiebigere direkte Steuerquellen fehlen
ließ, daß er bereit ſei, für indirekte Steuern in Höhe
von 300--400 Millionen zu ſtimmen, ſondern auch durch ſein
Eintreten für indirekte Steuern, daß er genau ſo wie Konſer-
vative und Zentrum bereit war, den ſchwerſten Teil der neuen
Steuern auf die Schultern der nichtbeſitzenden Klaſſen abzu
wälzen!

Hat doch der Freiſinn in der Kommiſſion für die Bier-
ſteuer geſtimmt, ebenſo für eine Erhöhung der Branntwein-
ſteuer. Auch für eine Tabgkſtener ſtimmte der Freiſinn!

So bewies der Freiſinn nicht nur durch ſeine prinzipiellen Er
llärungen, ſondern quch durch ſeine Abſtimmung über hand-
greifliche indirekte Stieuern ſelbſt, daß er durchaus bereit war,
mit den Konſervativen gemeinſam die „Reichsfinanzreform“
auf der Grundlage zuſtande zu bringen, daß die große Maſſe
der minder- und nichtbeſitzenden Bevölkerung vier Fünftel der
neuen Steuern aufzubringen hatte, während die Agrarier,
Börſeaner und Groß induſtriellen nur einen
kleinen Bruchteil der neuen Steuerlaſten zu tragen
hatten!

Wenn ſich aber der Freiſinn trotz dieſer unanfechtbaren Feſt
ſtellungen damit herauszuſchwindeln verſuchen ſollte, daß ſeine
Abſtimmungen in der Kommiſſion ja noch durchaus unver-
bindliche geweſen ſeien und für die wahren Abſichten des Frei-
ſinns noch nicht das geringſte bewieſen, ſo brauchen wir ſolchen
Ausflüchten gegenüber nur auf die Ausführungen des frei-
ſinnig-volksparieilichen Führers Dr. Wiemer, ſelbſt zu
verweiſen! Hat ſich doch gerade der Abgeordnete Dr. Wiemer
anf die Kommiſſionsverhandlungen berufen und wörtlich ge-
ſagt:

„Unſere Stellung in den Kommiſſionen hat das wird
jeder anerkennen müſſen unzweideutig dargetan, daß wir,
wenn die Vorausſetzungen erfüllt werden, auch bereit ſind,
einen entſprechenden Anteil an indirekten Stenern zu be-
willigen.“

Es beweiſt alſo nur eine wahrhaft eiſerne Stirn, wenn die
freiſinnigen Demagogen in ihren Flugblättern ſowohl wie in
ihren Verſammlungsreden zu behaupten wagen, eine mit Hilfe
des Blockfreiſinns zuſtande gekommene Reichsfinanzreform
würde im weſentlichen anders ausgeſehen haben, als
die von dem konſervativ- ultramontanen Block ausgeheckte Aus
plünderung der unbemittelten Volksſchichten!

Die Junker hätten nicht einmal die Nachlaßſteuer (dieſe
zuerſt vorgeſehene, ſchärfere Form der Erbſchaftsſteuer, die
92 Millionen bringen ſollte, ſondern nur die Erblaßſteuer, die
nur 55 Millionen abwerfen ſollte, zu bewilligen brauchen, und
der Freiſinn wäre bereit geweſen, ſkrupellos Mittelſtand
und Proletariat vier Fünftel aller neuen Steuern aufzubürden!

Das iſt die aktenmäßige Wahrheit!
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Ein ehrlicher Freiſinniger.
Der Abg. Dr. Mugdan hat dieſer Tage wiederum in einer

Rede in Halle die Schuld der Liberalen an der Finanzreform
bemäntelt.

Ein eiwas ehrlicherer Freiſinniger iſt ſein Fraktions
kollege

Prof. Rich. Eickhoff,
Mitglied des Reichstages für Remſcheid. Dieſer Herr
ſchrieb der Barmer Zeitung am 4. Auguſt einen Leit
artikel Politiſche Ehrlichkeit“, in dem er ſich gegen
die tendenziöſe Entſtellung der Konſervativen wandte, die da
immer behaupteten, mit dem Freiſinn ſei keine Finanzreform

zu machen geweſen, da er die indirekten Steuern abgelehn“
habe. Das weiſt Abg. Prof. Eickhoff als unrichtig zurück
und betont ausdrücklich, daß der Freiſinn bereit war, 400 M.
Konſumſteuern zu bewilligen.

Abg. Eickhoff fährt wörtlich fort (ſiehe Barm. Ztg. Nr. 180):

„Wer die Geſchichte dieſer Finanzreform, wie der
Schreiber dieſer Zeilen, von Anfang bis zu Ende
in ihren einzelnen Phaſen aus nächſter Nähe miterlebt
hat, wird zunächſt allerdings zugeben müſſen, daß die Libe-
ralen ſich anfangs gegenüber der Erhöhung der indirekten
Steuern eine gewiſſe Reſerve auferlegten. Wen kann das
wundernehmen? Die Agitationen gegen die Nachlaßſteuer
und ſpäter gegen die Erbanfallſteuer, die einzige wirkliche,
allgemeine und gleichmäßige Beſitzſteuer, wollten in gewiſſen
konſervativen Kreiſen kein Ende nehmen. Wie hätten die
Liberalen da von vornherein die indirekten Steuern ſozu
ſagen auf dem Präſentierteller anbieten dür-
fen? Das wäre ein taktiſcher Fehler erſten Ranges
geweſen.

Dann kam freilich ein Zeitpunkt, wo auch die Liberalen
eine klare Stellung einnahmen mußten. Das war zu der
Zeit, wo die Regierung die Erbanfallſteuer an Stelle der
Nachlaßſteuer einbrachte. Von da ab haben die Liberalen
Freifinnige und Natienalliberale ohne Unterſchied ihre

Vereitwilligkeit, 400 Millionen indirekter Steuern unter der
Vorausſetzung zu bewilligen, daß weitere 100 Millionen durch
wirkliche Beſitzſteuern gedeckt würden, mit vollſter Deuntlich
keit erklärt, und wenn einige Sätze in der Rede des Herrn
Abg. Payer dem zu widerſprechen ſchienen, ſo kann nicht oft
genug betont werden, daß dieſe Sägte Lediglich falſch inter
pretiert worden ſind. Tatſächlich waren auch die Frei-
ſinnigen in ihrer Geſamtheit bereit, das
Opfer neuer iüdirekter Steuern zu bringen,
weil ſie nicht nur den Reichsbedarf von 500 Millionen als
notwendig anerkennen mußten, ſondern zugleich auch die ab-
ſolute Unmöglichkeit, wenigſtens unter den gegenwärtigen
Verhältniſſen, vor Augen ſahen, dieſen Bedarf lediglich auf
dem Wege direkter Beſteuerung zu decken. Das iſt eine un
beſtrittene Tatſache, an der kein ehrlicher Gegner rütteln
ſollte.

Damit ſoll natürlich nicht geſagt ſein und iſt auch nicht
geſagt, daß nun die Verbrauchsſteuern von den Liberalen in
der Geſtalt bewilligt worden wären, wie ſie die neue Mehr-
heit jetzt beſchloſſen hat. Aber eine Verſtändigung über die
Form hätte ſich beim Branntweinſteuergeſetz und der Tabak-
ſteuer ebenſo leicht finden laſſen, wie ſie beim Branſteuer-
geſetz ſchon gefunden war. Daß man auf liberaler Seite
in der Frage der ſog. Liebesgabe ſoweit wie möglich ent
gegenkommen wollte, das beweiſen die Ausführungen
und Anträge der liberalen Kommiſſions mitglieder un-
trüglich, und die Tabakſteuer hätte in der liberalen Faſſung
ſogar weit höhere Erträge gebracht, ſo daß man ſolche klein
lichen Steuerprojekte, wie die Zündwaren und Beleuchtungs-
ſteuer es doch ſind, ruhig ad acta hätte legen können.“

So der Abg. Eickhoff. Er ſtellt feſt, daß die Freiſinnigen
400 Millionen Konſumſteuern bewilligen wollten, daß ſie die

Bierſteuer ſchon akzeptiert, daß ſie bei den
Branntweinliebesgaben Entgegenkommen gezeigt,
ja daß ſie beim Tabak noch mehr bewilligen wollten, als be
willigt worden iſt. (Es wären alſo jeht noch mehr Tabak-
arbeiter brotlos geworden, wenn es nach den Liberalen ge-
gangen wärel) Und da hat der Abg. Mugdan die Stirn, zu
ſagen: „Die Sozialdemokraten haben den Mut, es ſo hinzu
ſtellen als ob meine politiſchen Freunde für die Tabakſteuer
geweſen ſeien.“ (Siehe das Flugblatt „Liberale Wähler-
geitung“.) Mugdans Ehrlichkeit iſt grundverſchieden von
der ſeines Fraktionskollegen Gickhoffl

Was Eickhofſ zugibt, iſt ja nicht neues, ſondern einfach
die aktenmäßige Feſtſtellung der Wahrheit.
Die Wähler werden hoffentlich die Mugdanſche Wahlkampfehr

lichkeit nun gebührend zu ſchätzen wiſſen!
Neue 542 Millionen Schulden ſind ſchon angekündigt! Die

letzten Steuern bringen Mindererträge! Es werden alſo
wiederum neue Steuern notwendig!

Sollte die Halleſche arbeitende Bevölkerung die Schmach auf
ſich laden, einen Freund indirekter Steuern in den Reichstag

zu wählen
Hinweg mit dem gleißneriſchen Freiſinn!



bindende politiſche Handlung beging.

Das Schachertelegramm.
Der Kuhhandel glatt geſcheitert!

Die Halleſchen Liberalen, deren Vorſitzender Herzfeld das
bekannte Telegramm an die Liberalen in Landsberg-Soldin
richtete, ſie möchten zu Verrätern an den liberalen Worten
werden und offen für den konſervativen Reaktionär
Holtſchke eintreten, damit als Gegengabe dieſes Kuh-
handels die Konſervativen in Halle den Liberalen wählen,

dieſe verräteriſchen Liberalen ſind glatt abgeblitzt!
Der Liberale Verein in Landsberg hat mit allen gegen eine
einzige Stimme den ſchmachvollen Kuhhandel und die von
Halle verlangte Auslieferung des Landsberger Kreiſes an die
Junker abgelehnt. Das iſt eine klatſchende Ohrfeige für
den Halleſchen Liberalismus, die das erbärmliche Anſinnen
noch in grellere Beleuchtung rückt.

Die Halleſchen Liberalen übten bisher die Taktik des Tot-
ſchweigens. Die Saalezeitung unterſchlug das Tele
gramm ihren Leſern, damit der Kuhhandel die noch wirk-
lich liberalen Wähler, denen es noch ernſt iſt mit dem
Kampfe gegen die Junker, nicht verbittere. Aber die Kon
ſervativen prahlen rückſichtslos mit dem Telegramm,
gaben es robuſt der Oeffentlichkeit preis und ſind es jetzt
wiederum, die den Halleſchen Liberalen die Nachricht vorſetzen,
ihre Landsberger Freunde hätten es abgelehnt, auf den ange-
fonnenen Verrat einzugehen. Unſere Feſtnagelung der dis-
kreditierenden Unterſchlagung des Telegramms durch die
liberale Preſſe löſt der Saalezeitung endlich die Zunge. Aber
ſie teilt das Telegramm noch nicht mit, ſondern ſchreibt nur
das folgende:

Das bekannte und in den letzten Tagen lebhaft kom-
mentierte Telegramm des Rechtsanwalts Herzfeld,
des Vorſitzenden des Liberalen Vereins, an die Freiſinnigen
in Landsberg-Soldin ſtellt, wie uns Herr Rechtsanwalt Herz-
feld mitteilt, einen rein privaten Akt dar. Ein
Beſchluß des Liberalen Vereins liegt dem Telegramm nicht
zugrunde.

Eine feine Taktik! Nachdem der Kuhhandel abge-
ſchlagen, iſt das „bekannte“ Telegramm (das die Saale-
zeitung „bekanntlich“ gar noch nicht mitteilen wagte) plötz-
lich „ein rein privater Akt“. Das kennt man! Ein
Beſchluß des Liberalen „Vereins“ liege nicht vor das
weiß man, denn der Verein hat nicht getagt. Aber wie
ſteht es mit dem Vorſtand l Es iſt ausgeſchloſſen, daß
Herr Rechtsanwalt Herzfeld ohne Billigung des Vor-
ſtandes das Telegramm abſchickte, denn als Rechts-
anwalt iſt ihm bekannt, daß er durch ſeine Unterſchrift:
„Vorſitzender des Vereins der Liberalen“ eine für den Verein

Hätte er einen „rein
privaten Akt“ vollziehen wollen, dann hätte die Unterſchrift

Rechtsanwalt oder ſonſtwie lauten müſſen. Es iſt
doch recht blamabel, wenn ein Rechtsanwalt mit ſolchen
kindlichen Ableugnungsmanövern der wiſſenden poli-
tiſchen Oeffentlichkeit etwas vormachen will. Da lachen ja
ſelbſt die Spatzen!

Hätte freilich das Verratstelegramm Erfolg gehabt wären
die Landsberger Liberalen auf den angeſonnenen Kuhhandel
und den Verrat eingegangen dann wäre das erfolg-
reiche Telegramm kein „privater Akt“, ſondern der Aus-
fluß höchſter politiſcher Klugheit der Halleſchen
liberalen Partei geweſen! Das kennt man doch ebenfalls!
Der ſchändliche Akt des Vorſtandes der Liberalen bleibt
für immer auf der liberalen Partei ſitzen! Das ſind die
Geſetze der Geſchichte, die unerbittlich logiſch wirken.

Jnzwiſchen wird folgende pikante Tatſache bekannt. Die
Mitteilungen des V. z. Abwehr des Antiſemi-
tismus ſchreiben:

Herr Holtſchke, der gemeinſame Kandidat der Konſer-
vativen und Bündler, iſt der Typus eines Reaktionärs, wie
er im Buche ſteht. Er iſt auch ein erklärter Antiſemit
und bei dieſer Wahl ſowohl wie bei ſeiner letzten Landtags-
wahl in einer öffentlichen Erklärung für die Programm-
forderungen der Antiſemiten eingetreten. Jeder wahrhaft

gZikeraſe im Wahlkreiſe, der es mit der Ausmerzung ber
Helfershelfer eines Schack und Wilhelm Bruhn aus dem
politiſchen Leben ernſt meint, muß aber, wenn er nicht den
elementarſten Grundanſchauungen ſeiner Partei ins Geſicht
ſchlagen will, für den Sozialdemokraten als das „kleinere
Uebel“ ſtimmen.

Jſt das nicht reizend? Ausgerechnet Herr Rechtsanwal
Herzfeld legt ſich für die Wahl ſeines ſchärfſten Wider
ſachers, des Antiſemiten ins Zeug. Die kagpitaliſtiſche
Mandatspolitik korrumpiert in der Tat alles. Nicht mehr der
erhabene Glaube, ſondern nur der Glaube an die Kapi-
talsintereſſen beſtimmt die Handlungen der kapitali-
ſtiſchen Parteien. Feine Moral, pikfeine!
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Die „Konſequenzenzieher“.
Die großfagrariſche Deutſche Tageszeitung hatte

bekanntlich gedroht, wenn die Liberalen in Landsberg nicht für
Holtſchke eintreten, ſo würden die Halleſchen Konſervativen
die Konſequenzen ziehen. Wörtlich ſchrieb das Blatt:

Sollte die liberale Parole die Entſcheidung den
Wählernſelbſtüberlaſſen, ſo würde man ſich nicht
wundern können, wenn die konſervativen und agrariſchen
Wähler des Kreiſes Halle die entſprechenden Konſequenzen
daraus zögen Wir werden ſchließlich kein durchſchlagendes
Moment den zahlreichen politiſchen Freunden entgegenſetzen
können, die jetzt ſchon der Meinung ſind und Ausdruck
geben, daß man die Freiſinnigen und die Sozial-
demokraten dort, wo ſie im Endkampfe gegeneinander
ſtehen, ſich ſelbſt überlaſſen müſſe.

Und als die liberale Parole dann in der Tat die Ent-
ſcheidung den Wählern ſelbſt überließ, da forderte dies natio-
nale Blatt Aenderung der Parole und drohte nochmals:

Sollte aber der Freiſinn wider Erwarten ſich nicht zu einer
unzweideutigen Erklärung ermannen können, ſo wür-
den die ſelbſtverſtändlichen Konſequenzen, die abzuwehren
dann außer unſerer Macht liegt, nicht nur in Halle, ſondern
auch anderwärts eintreten.

Nun wartete das Blatt zwei Tage, um Freitag abend
wiederum hartnäckig darauf zurückzukommen und zu ſchreiben

Jm Rieichstagswahlkreiſe Landsberg-Soldin ſind, ſowei:
wir erfahren haben, bisher keine neue (l) Wahl-
parolen ausgegeben worden. Die Freiſinnige Zeitung
hütet ſich peinlich, irgend ein Wort über die bevor-
ſtehende Stichwahl zu ſagen. Dieſes beredte Schweigen
macht den allerunangenehmſten Eindruck.

Dieſe klare Taktik des offiziellen Organs des Bundes der
Landwirte wird von den untergeordneten Halleſchen
Bündlern zu durchkreuzen verſucht. Sie erlaſſen eine Er-
klärung, in der es heißt:

Wir bitten unſere verehrten Parteigenoſſen auf das
dringendſte, ſich in keiner Weiſe durch irgendwelche
Nachrichten beeinfluſſen zu laſſen. Wir haben
unſer Wort gegeben, am 26. November für Herrn Georg
Reimann einzutreten. Dies Wort halten wir voll und ganz.
Daran wird in keiner Weiſe gedeutelt. Haben doch auch die
freiſinnigen Redner unſerer Erwartung, ſich als gute
Patrioten und als energiſche Gegner der Sozialdemokratie
zu zeigen, in allen Verſammlungen unzweideutig
entſprochen.

Der Bund der Landwirte und der Konſervative Verein.
Alſo eine richtige Rebellion der Halleſchen Ortsgruppe

gegen ihr Zentralorgan, von dem die „beeinfluſſenden Nach-
richten“ lediglich ausgingen. Es wird intereſſant ſein zu be
obachten; wie der Bundesgewaltige Dr. Oertel in ſeiner
Deutſchen Tageszeitung den ungehorſamen Hallenſern auf
ſpielen wird!

Das Berliner Tageblatt
ſchreibt zu den Halleſchen Vorgängen:

„Die Agrarier haben den Verſuch gemacht, ſich ihre Unter-
ſtützung des liberalen Kandidaten in Halle durch das Eintreten
der Landsberger Liberalen für Herrn Holtſchke vorweg be-
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gaßregsu laſſen. Sie wieſen nach dem rer daß
ein and die andere wäſcht, darauf hin, ſie nicht bloß
in Len.dsberg den Kampf gegen den liberalen Kandidaten ſehr
lohal geführt hätten, ſondern auch in Halle für Herrn Rei-
mann. entſchieden eingetreten ſeien. Dieſe Beweisführung hat
denn auch auf die Halleſchen Liberalen einen ſolchen Ein-
druck ausgeübt, daß der Vorſitzende des Halleſchen liberalen
Vereins in einem dringenden Telegramm die Landsberger Libe
ralen erſuchte, ſich offen für den konſervativen Kandidaten
Holtſchke zu erklären, da ſanſt Herr Reimann gefährdet ſei.
Herr Herzfeld empfiehlt indeſſen nicht allein ein ſehr un
würdiges Schachergeſchäft, ſondern er verkennt auch
die tatſächliche Lage in Landsberg-Soldin. Vor allem vergißt
er ganz, daß Landsberg-Soldin ein alter liberaler
Wahlkreis iſt, der von 1890 bis 1903 nacheinander von den
freiſinnigen Abgeordneten Witt, Schröder und Schrader ver
treten wurde, und daß erſt im Jahre 1903 die Liberalen durch
den Agrarier Böning verdrängt worden ſind. Er ſcheint aber
nicht minder die Kampfesweiſe der Agrarier in Landsberg-
Soldin zu günſtig zu beurteilen. Es iſt uns ermöglicht wor-
den, den Landsberger Agrariern in die Karten zu gucken, und
da fanden wir, daß ſie ein doppeltes Spiel getrieben
haben.“ (Nun führt das B. T. einige Stellen aus Flugblättern
an, die dartun, daß die Konſervativen die Freiſinnigen auf dem
Lande ganz erbärmlich verleumdet haben. Es fährt dann fort:)

„So reden die Agrarier, wenn ſie unter ſich zu ſein glauben!
Und jetzt verlangen ſie, daß die liberalen Wähler, die
ſie ſo verächtlich beurteilen, ihnen auch noch bei der Wahl
ihres reaktionären Kandidaten behilflich ſind. Da er-
innert man ſich allerdings des alten Verschens: „Nur die
allergrößten Kälber wählen ihren Metzger ſelber.“

Das B. T. kritiſiert unvollſtändig. Denn nicht nur die
Konſervativen verlangen, daß die Liberalen für den
agrariſch-antiſemitiſchen Holtſchke ſtimmen ſollen, ſondern be
ſonders dringend die Halleſchen Liberalen!

Hoffentlich legen die Halleſchen Wähler am 26. November
durch die Wahl des Sozialdemokruten Kunert den ganzen
duftigen bürgerlich-kapitaliſtiſchen, konſervativ-liberal-antiſemi
tiſchen Sumpf trocken.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 20. November 1909.

Der Marineſkandal in Kiel.
Am Donnerstag wurden die Kriminalbeamten vernommen,

die die Ermittlungen in der Unterſchlagungsſache betrieben
haben. Kriminalſchutzmann Brumme hat den Angeklagten
Chrumſt von Teplitz, wo er verhaftet wurde, nach Berlin und
von hier nach Kiel überführt. Dabei ſoll ihm Chrumſt ein
Geſtändnis gemacht und ein entſprechendes Protokoll unter
ſchrieben haben. Er habe geſtanden, daß er auf Veranlaſſung
des Magazindirektors Heinrich von den auf der Wage feſt
geſtellten Gewichten zugunſten Frankenthals abge-
rechnet habe. Brumme hat das Protokoll über das Ge
ſtändnis am anderen Tage nochmal abgeſchrieben, weil ihm das
erſte nicht ſauber genug für ſeinen Bericht erſchien und
Chrumſt hat auch dieſe Abſchrift unterſchrieben. Beide Proto
kolle, die ſich im weſentlichen miternander decken, werden
verleſen. Daraus geht hervor, daß Chrumſt geſtanden hat, er
habe von Waggons mit 7000 bis 8000 Kilogramm Ladung
1000 Kilogramm und bei Waggons bis zu 20 000 Kilogramm
adung 2—3000 Kilogramm zurückgerechnet. Er habe

insgeſamt von Frankenthal 2600 bis 3000 Mk. dafür erhalten.
Chrumſt behauptet dagegen, daß ex nur von dem regelrechten
Gutgewicht, das den Käufern gewährt werde und von einem
Darlehen von 2000 Mk., daß er einmal von Frankenthal be
kommen, geſprochen habe, der Schutzmann müſſe ihn falſch
verſtanden haben. Durch die ſchlechte Behandlung bei ſeiner
28 tägigen Haft in Teplitz und durch die Strapazen des Trans-
portes ſei er ſoweit heruntergekommen geweſen, daß er über
haupt nicht mehr gewußt habe, was er unterſchrieb. Profeſſor
Dr. Niemke, Gerichtsarzt, ſagt als Sachverſtändiger aus, daß

Was wir wollen.
Die Sozialdemokratie iſt keine gewöhnliche politiſche Partei
in dem Sinne, wie es die andern Parteien ſind. Die andern
wollen entweder wieder herſtellen wie ſie in früheren
Zeiten beſtanden haben, oder ſie wollen beſtehende Zuſtände er-

lten beſtenfalls wollen ſie an dem, was iſt, nur ein wenig
ganz behutſam flicken, beſſern und reformieren. Die Sozial-
demokratie iſt die Trägerin der ſozialen Revolution, ſie ſtrebt
die vollſtändige Umgeſtaltung der menſchlichen Geſellſchaft an.
Sie iſt die größte Kulturbewegung, die die Erde jemals ge-
tragen hat. Die Grenzen des Deutſchen Reiches ſind ihre
Grenzen nicht, v Feld iſt die ganze Welt. Auch hierdurch
unterſcheidet ſie ſich von den andern Parteien, mit Ausnahme
des Zentrums, das der letzte verkümmerte und völlig korrum-
pierte Reſt iſt einer Bewegung, die vor bald zwei Jahrtauſen-
den auch eine vor keiner nationalen Abgrenzung
Halt machende Kulturbewegung war: der chriſtlichen.

Damit iſt aber keineswegs geſagt. daß die Jntereſſengemein
ſchaft unſerer Gegner an den Grenzpfählen ein Ende hätte!
Dem u W von Frankreich zogen im Kampfe
gegen die bürgerliche Revolution e fremdländiſchen Vet-
tern zu Hilfe. Preußiſche Gewehre ſchoſſen, lange vor der Eini-
ung des Reiches, badiſche Republikaner nieder, und die Habs

riefen in ähnlichem Kampfe ruſſiſche Koſaken in ihr
Land, um den geliebten Untertanen die republikaniſche Ge
r aus dem Kopfe zu ſchießen. Gegen die radikale Jugendihrer Vaterländer traten die nichtigſen Fürſten Europas
unter dem Vortritt des öſterreichiſchen Korporalſtocks zur
internationalen heiligen Allianz zuſammen. Jn der engen
Freundſchaft mit dem ruſſiſchen Väterchen ſucht auch heute noch
die deutſche Reaktion ihren ſicherſten Rückhalt. Das deutſche
Kapital geht ins Ausland, mühelos Schätze zu ſammeln, es
lockt polniſche und tſchechiſche Arbeiter in deutſches Ausbeu-

tungsgebiet. Sie jubelten allemal, wenn im Lande des „Erb-
feindes“ Arbeiterblut das Pflaſter färbte.

Von dieſer Art der Jnternationalität unterſcheidet ſich die
Sozialdemokratie dadurch, daß ſie auf das lügneriſche Ge-

pränge der nationalen Phraſe ſtolz verzichtet und ihr ehr-
liches Geſicht ſtolz. zur Schau trägt. Und ſie unterſcheidet ſich
von ihr auch dadurch, daß ihr großes begeiſterndes Ziel ein
weit feſteres Band um die Länder ſchlingt als plötzliche Not
der Reaktion oder die Gewinnſucht der Unternebmer.

Das Ziel der Sozialdemokratie aber iſt die Umgeſtaltung
der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft zu einer ſozialiſtiſchen. Die
Sozialdemokratie hat erkannt, daß ſich im Schoße der heutigen
Wirtſchaftsform eine neue vorbereitet, die weder die Benützung
des Bodens und der Maſchinen dem launiſchen und ſelbſtſüch
tigen Herrenwillen einzelner oft unbegabter Menſchen über
antwortet, noch die heute herrſchende Unordnung in der Pro
duktion und der Verteilung der wirtſchaftlichen Güter fort-
beſtehen läßt.
Auf ganz ungebildete Menſchen aber nur auf ſolche!
können unſere Gegner heute noch Eindruck machen mit der un
ſinnigen Behauptung, daß die Sozialdemokraten „alles“ teilen
wollten. Das Wort „Güterverteilung“ wird von der national-

ökonomiſchen Wiſſenſchaft und in ihr auch von Gegnern des So-
zialismus allgemein angewendet zur Bezeichnung eines tat-
ſächlichen wirtſchaftlichen Vorgangs. Der Sozialismus will die
Güter nicht auf einen Haufen werfen und gleich auf gleich
verteilen das iſt ein vollkommener Unſinn ſondern an
die Stelle des heutigen Syſtems der Güterverteilung will er
ein anderes ſetzen, das den Intereſſen der von ihm vertretenen
Arbeiterklaſſe beſſer entſpricht.

Der Sieg der ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung iſt die
höchſte Entwicklungsſtufe der menſchlichen Ziviliſation, die wir
uns vorläufig denken können. Er befreit die ungeheure Mehr-
heit der Menſchen aus der ſchmählichen Barbarei der Hunger-
knechtſchaft, er löſt alle nach Betätigung ringenden Fähigkeiten
der einzelnen aus, und erſchließt der ganzen Menſchheit alle
Möglichkeiten materiellen und geiſtigen Genuſſes. Wer von
ihm die Etablierung eines „Zuchtbausſtaates“ fürchtet, ver
kennt und verläſtert die Natur des Menſchen! Der ungeheuren
Mehrheit der Menſchen iſt freie Arbeit keine drückende Laſt,
ſondern die unerläßliche Vorbedingung eines glücklichen Da-
ſeins. Die heutige Geſellſchaft huldigt dem reichen Faulenzer
tum und ſpannt die ehrliche Arbeit in den Sklavenpflug. Einer
Geſellſchaft, die das Drohnentum verachtet und die Arbeit ehrt,
wird es nie an fleißigen Händen fehlen.

Dieſe große geſellſchaftliche, wirtſchaftliche und volitiſche
Umwälzung bedeutet in der Entwicklung des menſchlichen Ge-
ſchlechts einen ungeheueren Fortſchritt, aber nicht den erſten
Fortſchritt. Ein Franzoſe aus der Mitte des 18. Jahrhunderts,
der heute in der bürgerlich-kapitaliſtiſchen Republik wieder zum
Leben erwachte, würde ſich auf einen andern Stern verſetzt oder
wenigſtens von ſeiner Zeit Jahrtauſende entfernt glauben.
Die Annahme, daß eine neue, noch gewaltigere Umwälzung,
als es die vom Feudalſtaat zum Kapitalismus geweſen iſt, un
möglich ſei, oder auch nur, daß es zu ihrer Bewerkſtelligung
noch vieler Jahrhunderte brauchte, iſt völlig kurzſichtig und
ſchlägt aller geſchichtlichen Erfahrung ins Geſicht. Es iſt nicht
wahr, daß es „immer ſo geweſen iſt“, es iſt noch nie ſo ge-
weſen wie heute und wird nie wieder ſo ſein können. Die
Weltgeſchichte beſteht nicht aus Wiederholungen, ſondern aus
unendlich zahlreichen Veränderungen.

Ganz falſch iſt aber auch der Einwand der „Jndividualiſten“,
die Sozialdemokratie wolle die Freiheit der einzelnen ver-
nichten. Jndividualismus und Sozialismus ſind keine Gegen-
ſätze, ſondern der letzte iſt die unerläßliche Vorbedingung des
erſten. Wer mit ſeheyden Augen in dieſer Geſellſchaft Um-
ſchau hält der weiß. daß die Sozialdemokratie jetzt ſchon ſcheue,
unterwürfige Herdentiere zu freien und ſtolzen Menſchen
macht. Sie hat Geſetzgeber, Redner, Schriftſteller und Ver

waltungsbeamte vom Webſtuhl und von der Drebbank her-
geholt. Sie wird in Zukunft Staatsmänner, Gelehrte Künſtler
und Dichter aus der Enge des Werkſaales emporheben. Sie,
die angebliche Feindin des Jndividualismus, prägt die Maſſe
zu Jndividualitäten um.

Die Konſervativen ſagen, wir wollten „Thron und Altar
umſtürzen“. Das erſte iſt bedingt richtig das zweite unbedingt
falſch. Wohl ſind wir überzeugt, daß nicht die Monarchie, die
Herrſchaft des einzelnen, zu ſeinem Amte Geborenen, ſondern

die Demokratie, die Herrſchaft des geſamten Volkes, die beſte
der möglichen Staatsformen iſt. Wir wollen aber weder die
Könige ermorden, noch durch einen Gewaltſtreich ihrer Herr
ſchaft ein Ende machen. Wir bekämpfen ihre Macht nicht mit
Kanonen, Flinten und ſondern mit Gründen,
für die wir die Mehrheit des Volkes zu gewinnen ſuchen. Und
zugleich bekämpfen wir ein Syſtem, das die köſtlichſte Frei
heit des Menſchen, die Freiheit ſeines Geiſtes, unterbindet und
die Kerker mit redlichen Menſchen füllt, deren Zunge ſprach,
was der Kopf dachte.

Die Sozialdemokratie, die der Geſinnung nur mit geiſtigen
Waffen, nicht mit Mitteln der rohen Gewalt entgegentritt, kann
aber unmöglich irgend einen Glauben gewaltſam unterdrücken
wollen. Wenn ſie die Religion in ihrem Programm für eine
Privatſache erklärt, ſo ehrt ſie damit den ehrlichen Glauben
viel beſſer, als er je durch ſeine Prieſter
Die Jnquiſition und der barbariſche Grundſatz des Religions-
friedens, daß die Völker den Glauben ihren Gebieter haben
ſollten, die Anerkennung und Bevorzugung beſtimmter
Glaubensgenoſſenſchaften durch den Staat, ſie wären auch für
eine ſchlechte Religion eine Entwürdigung geweſen. Noch mehr
533 r 7 für die menſchlich ſchöne Grundlehre des chriſtlichen

aubens.
Die Vertreter der herrſchenden Kirchen lieben es, S allemal,

wenn in ſozialdemokratiſchen Blättern an ihren Lehren oder
ihrem Treiben Kritik geübt wird, auf den ſozialdemokratiſchen
Grundſatz „Religion iſt Privatſache“ zu berufen und zu be
haupten, daß dieſer Grundſatz durch die Kritik durchbrochen
würde. Natürlich iſt das Umgekehrte richtig. Wenn Religion
Privatſache, das heißt freie Ueberzeugung, ſein ſoll, dann iſt
die Diskuſſion religiöſer Fragen nicht verboten, ſondern gerade
erſt recht im Jntereſſe der Glaubensfreiheit notwendig. Am
wenigſten aber ſchließt unſer Programm die Feſtſtellung der
Tatſache aus, daß die Vertreter der herrſchenden bevorzugten
Kirchen vom Chriſtentum nur mehr die Form behalten haben
und zumeiſt Diener eines Syſtems geworden ſind, deſſen
Praxis alle ſittlichen Lehren des Chriſtentums auf das ſchänd
lichſte mißachtet.

Von den andern Parteien unterſcheidet ſich die Sozialdemo
kratie dadurch, daß ſie ſich nicht an alle Katholiken, alle Prote-
ſtanten, alle Deutſchen, alle Polen, oder ſchlechtweg an alle
Bürger, ſondern nur an die Arbeiter wendet. Sie iſt der
geiſtige Ausdruck und die politiſche Vertretung einer leiden

en und unterdrückten, aber gewaltigen und emporſtrebenden
Klaſſe. Und zu dieſer Klaſſe zählt ſie alle, die in Stadt und
Land für Lohn körperliche und geiſtige Arbeit verrichten. Der
gering beſoldete Beamte oder der darbende Schriftſteller iſt in
dieſem Sinne ebenſo ein. Arbeiter, ein Proletarier, wie der
allein wirtſchaftende Kleinbauer oder Handwerker. der
großen Maſſe aber beſteht die Arbeiterklaſſe aus Angehörigen
der induſtriellen ſowie der land wirtſchaftlichen Lohnarbeiter
ſchaft. Dieſe aufzuklären, zu organiſieren und mit dem Stre
ben nach einer ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung zu erfüllen,
dieſe aufzurütteln zu einem Kampfe, in dem ſie nichts zu ver
lieren und alles zu gewinnen hat, iſt die allerwichtigſte Auf
gabe der Sozialdemokratie.

eehrt worden iſt.
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lungen keine Rechenſchaft mehr geben zu können. Auf Vor
jalien des Angeklagten Hermann Jacobſohn gab der Kriminal
jommiſſar Wannowski zu, daß ihm für ſeine Srmittlungen von

Marineverwaltun eine Belohnung in Ausſicht geſtellt
porden ſei; ſie ſollte ein Prozent der in einem Zivilprozeß der
gerftverwaltung gegen die Angeklagten auszuklagenden Ge
ſamlſumme betragen. Marineintendantur- Aſſeſſor Frerichs be
ſätigt, daß die Werftverwaltung, unbekümmert um den Ver-
jauf des jetzigen Prozeſſes, eine Zivilklage als Schadenerſatz
in Höhe der als unterſchhagen an genommenen Summe gegen
die Angeklagten anſtrengen werde. Der Angeklagte Siegfried
acobſohn machte dem Kriminalkommiſſar den Vorwurf, daß

er die Unterlagen für die Artikel in der Preſſe geliefert habe,
die ſchon vor dem Prozeß erſchienen ſind und alle Behauptun-
en der Anklage als bewieſene Tatſachen darſtellten. Wannoski

beſtreitet das; er habe nur einmal einem Berliner Bericht
erſatter mit Zuſtimmung des Unterſuchungsrichters Material
eliefert, das ſei aber Material geweſen, das ruhig habe ver

offentlicht werden können

Die Not.
Durch die Erhöhung der Preiſe für die geſamte vwevens-

haltung iſt die Exiſtenz der Arbeiterklaſſe außerordentlich er
ſchwert. Wie nun die letzten neuen Steuern abermals ver
heerend wirken, wird durch folgendes illuſtriert: Die könig-
liche Eiſenbahndirektion Breslau erläßt an den Anſchlag-
tafeln der Betriebswerkſtätten folgende Bekanntmachung:

„Es haben in letzter Zeit auffallend viel Pfän-
dungsbeſchlüſſe wegen rückſtändiger Steuern vorgelegen. Es
wird hiermit jeder an die Pflicht erinnert, ſeine Steuern
pünktlich zu bezahlen, damit die dadurch entſtehenden
vielen Schreibarbeiten und den Schuldnern die
nicht unbedeutenden Pfändungskoſten erſpart bleiben.
(Unterzeichnet von drei Regierungsräten.)“
Die gut verſorgten Regierungsräte haben keine Ahnung

davon, daß die Arbeiter nur aus Not die hohen Pfändungs-
koſten zu den hohen Steuern noch bezahlen die Herren ſelber
denken nur an das dadurch hervorgerufene „Schreibwerk“

„Zu Ehren Seiner Majeſtät“
hat Seine Majeſtät einen Gedenkſtein entworfen, der
in Donaueſchingen aufgeſtellt wurde ſo meldet der offiziöſe
Telegraph. Es heißt dann weiter:

Der Kaiſer begab ſich zur Fuchsjagd in das Revier Amten
hauſerberg. Zur Erinnerung an die im vorigen
Jahre in Donaueſchingen erfolgte Begrüßung des Kaiſers
durch den Grafen Zeppelin mit ſeinem Luftſchiff, wurde vom
Fürſten Fürſtenberg eine Bronzetafel geſtiftet, welche nach
einem eigenhändigen Entwurf des Kaiſers von dem Bild
hauer Sauer gefertigt und am fürſtlichen Schloſſe ange
bracht, geſtern (17. November 1909) im Beiſein des Kaiſers
enthüllt wurde. Die Tafel trägt folgende Jnſchrift:
7. November 1908. Zu Ehren der Ankunft Seiner Majeſtät
des Kaiſers und Königs Wilhelm II. traf Graf Zeppelin
mit ſeinem Luftſchiff Z. I., Seine Kaiſerliche Hoheit den
Kronprinzen Wilhelm an Bord, genau zur tagsvorher ange
ſagten Stunde von Mannzell kommend, um 2 Uhr 5 Minuten
nachmittags, bei klarem, ſchönem Wetter vor dem Schloſſe
ein und paradierte über dem Schloßhofe, von allen, die das
Glück hatten, dieſen unvergeßlichen Augenblick
mit zu erleben, mit begeiſtertem Jubel ſtürmiſch begrüßt!

Wenn der Wanderer im Zeitalter des Luftſchiffverkehrs
nach Donaueſchingen kommt, wird er hoffentlich auch die von
S. M. zu Ehren S. M. entworfene Gedenktafel mit ſtür-
miſchem Jubel begrüßen.

Deutſches Reich.
Das Schneckentempo der Sozialpolitik. Die Reichsver-

F

e h n Bundesrat „um gearbeitetdaß er ſoweit heruntergekommen ſei, um ſich über ſeine Hand werde und dieſe Arbeit ſehr viel Zeit erſordere. Wie Ver

ſchlechterungen, die die Vorlage bringt, werden natürlich
darin bleiben nur die Unternehmerwünſche werden
bei einer Umarbeitung berüchſſichtigt.

Boruſſen. Der Senat der Univerſität Bonn ſuspen
dierte für den Verlauf des Semeſters das Korps Bo
ruſſia, dem bekanntlich auch der Kronprinz und die Prinzen
angehören, wegen nächtlichen Radau und grobe
Unfug s. Wo mag der Univerſitätsſenat nur den Mut
dieſer Maßregel hergenommen haben. Nun wird das hoch-
adlige Korps wohl gar nach Halle abwandern und ſich dem
Freiſinn als Wahlſchlepper zur Verfügung ſtellen. Er
könnte ſolch forſche Herrchen zum Heraushauen ſeines Rei-
mann gut brauchen!
7 Es kommt kein Beamtengeſetz. Das Auswärtige Amt

läßt offiziell erklären, daß an den zuſtändigen Stellen keine
Erwägungen über ein Beamtengeſetz ſtattfinden. Alle andern
Meldungen beruhten auf Erfindung.

England.
Vom Kampf ums Budget.

London, 19. November. Bemerkenswert iſt der geſtrige
Beſchluß des parlamentariſchen Ausſchuſſes der Gewerkvereine,
der nichts weniger als Abſchaffung der erblichen Kammer
fordert. Ucber den Verlauf der Kriſis verlautet, Lord Crewe
werde am Montag dem Oberhaus das Budget ohne Rede vor
legen. Man nimmt an, daß auch die anderen liberalen Lords
keine Reden halten werden, um ſo die Unzulänglichkeit der
Oberhausdebatten über das Budget zu betonen. Eine be
deutende Rolle wird der Sprecher des Unterhauſes,. Lowther,
ſpielen, daß dieſer der konſervativen Partei zugezählte Poli-
tiker dem vom Oberhaus ausgehenden Antrag auf Verſchiebung
des Budgeis als verfaſſungswidrig zurückweiſen muß.

Die Liberalen und die Arbeiterpartei.
Den Vorſchlag eines Wahlbündniſſes zwiſchen Libera-

len und Arbeiterpartei hat J. A. Peaſe, der erſte „Ein
peitſcher“ (Vertrauensmann im Parlament) der Liberalen, in
einem offenen Briefe an einen liberalen Parlamentskandidaten
gemacht. Er betonte, daß es ſich in der jetzigen politiſchen
Kriſe nicht allein um das Budget handle, ſondern auch um die
dauernde Beſeitigung des Zuſtandes, daß eine auf keiner Volks
wahl beruhende Kammer das Recht habe, die Geſetzentwürfe
der Volksvertretung nach Belieben zu verſtümmeln oder ganz
zu verwerfen. Ferner ſei es nötig, daß das geltende Syſtem
der relativen Mehrheit, daß die Wahl von Minderheitsver-
tretern zur Folge habe, durch eine andere Wahlart erſetzt
werde. Unter den beſtehenden Verhältniſſen ſei er dafür, daß
die von dem Arbeiter-Vertretungskomitee aufgeſtellten Kandi-
daten von den Liberalen nicht bekämpft werden und ebenſo die
liberalen Sitze von der Arbeiterpartei unangefochten bleiben.

Da die Arbeitervertreter ſich mit aller Macht für das Reform-
budget und die Niederwerfung des Junkerhochmuts der erſten
Kammer eingeſetzt haben, ſo wird wohl eine Wahlverein-
barung mit der liberalen Partei zu erwarten ſein. Sonſt
würde bei dem geltenden Wahlſyſtem, das, ohne Stichwahl
oder ſonſtige Maßnahmen zum Schutze der wirklichen Mehr-
heit der Wähler, den Parlamentsſitz demjenigen zuweiſt, der
die größte Stimmenzahl, wenn auch nicht die Mehrheit der
Stimmen, erhalten hat, oft derſelbe Fall, wie jüngſt in Ber-
mondſey, eintreten, daß, trotz einer ſtarken Mehrheit radikaler
und ſozialiſtiſcher Wähler, der Konſervative gewählt wird.
Jmmerhin wird ein ſolches Bündnis zur Vorausſetzung haben,
daß die Liberalen eine erheblich größere Zahl von Kandidaten
der Arbeiterpartei, als bisher, unterſtützen.

Finnland.
Ein Gewaltakt des Zaren.

Der Landtag hat bekanntlich die Forderung von 20 Millionen
für den ruſſiſchen Militarismus abgelehnt. Darauf hat der
Zar mit der Auflöſung des Landtages geantwortet. Die Neu

wahlen ſollen am 1. Februar ſtattfinden die Sinberufung des
neuen Landtages iſt auf den 1. März feſtgeſetzt worden.

Was man ſonſt noch für Pläne vor hat, das beſagt die
folgende Meldung:

Petersburg, 19. November. Nach Finnland geht die
erſte Küraſſier-Diviſion ab. Außerdem ſoll das 1. und das
17. Armeekorps mobiliſiert werden.

Frankreich.
Hetzeriſche Pfaffen.

Die franzöſiſchen Klerikalen wittern wieder Morgenluft.
Wie bekannt, haben ſich verſchiedene Biſchöfe angemaßt, einige
von den in öffentlichen Schulen gebrauchte Lehrbücher als
„antichriſtlich“ zu verdammen. Verſchiedentlich iſt es dieſer-
halb ſchon zu Schulſtreiks gekommen. So weigerten ſich in
Chaſſigny bei Chalons ſur Saone die von den Pfaffen auf-
gehetzten Schülerinnen, die verbotenen Lehrbücher zu benutzen.
Die Mütter dieſer Schulkinder verbrannten öffent-
lich die von den Biſchöfen verfemten Bücher.

Auch anderswo, ſo in Semons-Lamurette und St. Caſien
ſind neue Zwiſchenfälle, verurſacht durch den Schulſtreik, zu
verzeichnen. Jn Notre-Dame de Loſier beſuchten nur neun
Kinder die Schule, nachdem die Pfaffen den Schulbeſuch unter
ſagt haben. Jhren Zweck, die Schule wieder unter ihre Bot-
mäßigkeit zu bringen, dürften die ſchwarzen Brüder mit ſol-
chen Mitteln kaum erreichen.

Italien.
Progreſſive Einkommenſteuer.

Rom, 19. November. Die Deputiertenkammer nahm geſtern
ihre Arbeiten wieder auf. Der Miniſterpräſident brachte eine
Vorlage betreffend die Reform der Steuern ein. Die Vorlage
ſchlägt eine Herabſetzung der Zuckerſteuer und eine ent-
ſprechende Ermäßigung des Einfuhrzolles auf Zucker vor.
Um den dadurch erwachſenden Einnahmeausfall von ungefähr
40 Millionen zu decken, ſollen verſchiedene Verbeſſerungen des
Geſetzes, betreffend die Steuer auf Erbſchaften und Schenkun-
gen, vorgenommen und eine progreſſive Einkommenſteuer auf
Einkommen über 5000 Lire jährlich eingeführt werden. Die
Steuer beträgt für Einkommen von 5000 bis 10000 Lire
1 Prozent und ſteigt bis zu 6 Prozent für Einkommen, die
mehr als 200 000 Lire betragen. Vom Parlament wurde das
Finanzprogramm der Regierung mit Zuſtimmung aufge
nommen.

Amerika.
Der Konflikt mit Nicaragua.

Waſhington, 19. November. Die Regierung Hat ſich ge
weigert, einem mit Waffen für die Regierung von Nicaragua
von Neuorleans nach Nicaragua abgegangenen Dampfer
Schutz vor den Jnſurgenten zu gewähren und dadurch diegn-
ſurgenten von Nicaragug als kriegführende Partei anerkannt.
Das Staatsdepartement hat dem nicaraguaniſchert Geſchäfts
träger in einer peremptoriſchen Note aufgefordert, vollſtändige
Aufklärung über die Hinrichtung der beiden Amerikaner zu
geben.

Für den Reſchstags-Wahlfonds gingen ein:
Verſammlung in Bruckdorf 13,50; auf Liſte 439 und 449 von

den Arbeitern der Prinzlerſchen Gießerei in Ammendorf 30,
auf Liſte 296 8,65; von einem Unbekannten im Briefkaſten 50

Mark. Reiwand.Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter Lreiſe:

Trebnitz. Vom Jugendverein Trebnitz, weil Alfreds Vere

lobung war 1,80 Mk. P. Lukas.v”nowowOnnuww»ruwwwooaennrrnrriuwwweoeoee s
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Per

teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerfkſch/xft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
'berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.
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*1. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 272 Halle a. S., Sonntag den 21. November 1909 20. Jahrg.

Die Reihen geſchloſſen!
Die lehte Phaſe des Wahlkampfes iſt angebrochen. Noch

bevor ſich die Woche zu Ende neigt, wird es ſich entſchieden
haben, wer künftig den Halleſchen Wahlkreis im Reichstage
vertreten wird: ob der Mann des Geldſacks, Reimann, oder
der
vertreter der Arbeiter und Volksintereſſen, der Sozialdemokrat

Schriftſteller Fritz Kunert.
In den letzten Tagen hat ſich die Situation völlig geklärt: Die
geſamte Reaktion: Konſervative, Bauernbündler, der be
rüchtigte Reichsverband wie der politiſch „neutrale“ Hanlabund

alles iſt zu der einen reaktionären Maſſe verſchmolzen und
ſchwört zur Fahne des „Freiſinns“. Die Arbeiterſchaft ſteht
ohne Bundesgenoſſen da. Ganz auf ſich ſelbſt und ihre eigene
Kraft angewieſen wird ſie den Kampf gegen die feindliche
Uebermacht aufnehmen und durch Aufbietung auch des letzten
ihrer Kämpfer die Schlacht zu gewinnen ſuchen. Vor allem iſt
es notwendig, daß ſich jeder Arbeiter des Ernſtes der Stunde
bewußt iſt und ſeine Pflicht tut, dann kann uns der Sieg nicht
fehlen.

Rufen wir uns heute noch einmal in aller Kürze die Vor-
gänge der verfloſſenen Wochen ins Gedächtnis zurück, prüfen
wir die feindlichen Truppen und ihre Poſition, ſo wird auch die
letzte Jlluſion eines leichten Sieges ſchwinden. Der ganze bis

herige Verlauf und die Entwicklung des Wahlkampfes liefert
uns den Beweis dafür, daß die vereinigten Gegner kein
Mittel, und ſei es noch ſo ſchmutzig und gemein, unverſucht
laſſen werden, um die Arbeiterſchaft unterzukriegen. Mit einer
beiſpiellos

ſkandalöſen Wahlverſchleppung

durch die Regierung ſetzte das Keſſeltreiben gegendie
Arbeiterſchaft, die Sozialdemokratie, ein.

Die Tatſachen mögen reden: Der bisherige Vertreter des
Wahlkreiſes, der Freiſinnige Karl Schmidt, ſtarb am 7. Juni.
Woche um Woche, Monat um Monat verging, der Regierung
fiel es gar nicht ein, den Wahltermin feſtguſetzen, trotzdem das
Geſetz in klarem Wortlaut die

„ſofortige“ Ausſchreibung einer Neuwahl
vorſieht. Indeſſen ſo mir nichts dir nichts ſetzte ſich die Re
gierung in dieſem Falle nicht über Geſetz und Recht hinweg;
da mußten wohlerwogene Abſichten vorhanden ſein. Jn unſern

wiederholt an die Adreſſe der Regierung gerichteten Auf
forderungen zur Geſetzeserfüllung haben wir
dieſe Gründe bereits dargelegt.

Einmal wollte man die Empörung des Volkes über den kurz
vorher vollzogenen Steuerraubzug erſt etwas verrauſchen
laſſen, und zum andern den bürgerlichen Parteien

gewähren, den Blodk
hader zu vergeſſen und ſich wieder in brüder-
licher Eintracht zuſammenzufinden! Seiner
Bettgenoſſenſchaft überdrüſſig, hatten die Konſervativen den
Freiſinn mit Hurra aus den Block hinausbe-
fördert und beim geiſtesverwandten Zentrum wieder An-
ſchluß geſucht und gefunden. Die Finanz,reform'“, der
die Freiſinnigen ſo gerne ihre Zuſtimmung gegeben
hätten ſie waren ja bereit, 400 Millionen neuer indirekter.
Steuern und auch den Junkern eine Branntweinliebesgabe zu

bewilligen! wurde ohne ſie gemacht. Es iſt begreiflich, daß
ſie darob ein wenig verſtimmt waren. Hatte ſich nun die Re
gierung ſchmählich getäuſcht in der Annahme, daß der
Volkszorn über die Stenerplünderung bald verrauſcht ſein
würde die letzten Wahlen haben's bewieſen! ſo nicht
in der andern Kalkulation.

Die Blockverdroſſenen begannen bald wieder mit einander
Fühlung zu nehmen. Zunächſt ganz ſchüchtern. Erſt mußte
der paſſende Kandidat gefunden ſein, der auch den Konſer-
vativen und extremen Agrariern genehm ſein würde. Das
war keine ſo leichte Sache. Jeder gibt ſich nicht zu einer ſolchen
Rolle her, und in Halle gar war niemand aufzutreiben,
der ſich der Aufgabe gewachſen fühlte, das „Allgemein-
wohl“ der Konſervativen, Bauernbündler, Nationalliberalen,
Freiſinnigen, des Mittelſtandes, der Handwerker und auch das
der „Arbeiter“ zugleich zu vertreten. Nach langem Suchen
fand man dieſes Univerſalgenie in der Perſon des Fabri-
kanten, Stadtverordneten und waſchechten Kommunal-
freiſinnigen Reinmann- Berlin. Man mußte alſo
auch ſchweren Herzens mit einem „Auswärtigen“ vorlieb
nehmen. Aber Herrn Reimann ging durch ſeine
arbeiterfeindliche Betätigung im Berliner Stadtverordneten

kollegium
ein „guter Ruf voraus. Er wurde vorgeſtellt, die Konſer

dativen beſahen ſich den Mann auch, er gefiel und wurde

Seid des Ernſtes der Stunde eingedenk!

akzeptiert. Zwar anfänglich noch mit einigem Widerſtreben.
Aber der Haß und die Feindſchaft gegen die Arbeiterſchaft
gewann bald die Oberhand, und in einem ſolchen Anfall
ſchluckte dann auch die konſervative Halleſche Zeitung die bittere
Pille: Am 24. September ſchrieb das Scharfmacherblatt in
in einem gegen die Sozialdemokratie gerichteten, haßſprühenden
Artikel:

„Dem konſervativ geſinnten Wähler weiß ein liberaler
Kandidat überaus wenig zu geben. Faſt in allen Beziehungen
ſteht ſeine Ueberzeugung zu derjenigen eines freiſinnigen
Parteigängers grundſätzlich gegneriſch. Aber was will das
alles beſagen, wo die vaterländiſche Pflicht es gebieteriſch
erheiſcht, an die Seite eines ſolchen Gegners zu treten, um
einen größeren Feind zu Boden zu drücken!“

Der Haß gegen die Sozialdemokratie, die Arbeiterſchaft
überhaupt, glich die geringen Gegenſätze zwiſchen Konſer-
vativen und Freiſinn aus. Reimann, ſelbſt Kapitaliſt,
iſt der

Vertreter der Kapitalsintereſſen,

das gab für die Konſervativen den Ausſchlag. Die kapi-
taliſtiſche Jntereſſengemeinſchaft führte die extremſten Kon
ſervativen, die ſchwärzeſten Reaktionäre mit dem „Liberalis-
mus“ zuſammen. Zwar wagte Herr Reimann anfänglich noch,
ſchüchtern einige „radikale“ Töne loszulaſſen, aber man hatte
ihn bald kirre gemacht. Die erſte Vorſtellung, die Herr Rei-
mann in Halle vor einer größeren Oeffentlichkeit gab, hatte
den hellen Unwillen der Halleſchen Zeitung erregt. Zornbebend
überſchüttete das konſervative Organ Herrn Reimann mit
dieſem Hohn:

„Ungeſchickter, um nicht zu ſagen, unglücklicher hätte ſich
wahrlich kein bürgerlicher Reichstagskandidat bei ſeinen
Wählern vorſtellen können, als es Herr Kaufmann und
Stadtverordneter Reimann aus Berlin am vergangenen
Freitag abend bei ſeinen Wählern in Halle und dem Saal-
kreiſe getan hatUnd nun kam die Drohung:

„Der Liberalismus iſt zu ſchwach, um für ſich allein zu
ſiegen. Ohne die konſervative Hilfe wäre verr Reimann
nichts als ein Zählkandidat.“Aber auch wenn Herr Reimann nicht ſchnelſtens ge

kuſcht hätte und zu Kreuze gekrochen wäre, wie er es getan

hat, der Umſtand allein, daß er als Kandidat der Frei-
ſinnigen Volkspartei gezwungen iſt, die Jnter-
eſſen des Kapitalismus wahrzunehmen, genügte
den Konſervativen (das übrige tat der Haß gegen die Sozial
demokratie), den ehemaligen Blockgenoſſen im Wahlkampfe die

verſprochene Treue zu halten. Das konſervative Organ, die
Halleſche Zeitung, gab denn auch, zwar nicht gerade höflich,
aber doch beſtimmt, die „beruhigende“ Verſicherung:

„Aber trotz allem und alledem! Der Liberalismus braucht
keine Angſt zu haben. Die konſervativen Parteien und die
böſen Agrarier werden ihm helfen trotz Herrn Reimann, dem
waſchechten Berliner Aſphaltliberalen und Agrarierfreſſer!
Denn nicht auf den Liberakismus, geſchweige denn auf
Herrn Reimann kommt es uns in der bevor-
ſtehenden Wahl an. Es kommt uns vielmehr einzig
und allein darauf an, zu verhindern, daß die Sozialdemo
kratie in Halle und dem Saalkreiſe wieder das rote Banner

aufpflanze.“
Nachdem nun die Sache ſoweit gediehen war und man die

feindlichen Brüder endlich unter einen Hut gebracht hatte,
konnte ſich die Regierung ſo langſam zur

Ausſchreibung der Wahl
bequemen. Sie ſah ihre im ſtillen verrichtete Arbeit von Er
folg gekrönt; die Verſchleppung des Wahltermins hatte den
einen Zweck erfüllt.

Vier Monate und eine Woche nach dem Tode des Abge

ordneten Schmidt, am 18. Oktober, wurde endlich der Wahl
termin bekanntgegeben. Seit dieſer Zeit hat ſich das Land
zwiſchen den bürgerlichen Parteien des Wahlkreiſes nur noch
inniger und feſter geknüpft. Der Kandidat dieſes Ordnungs-
breies, Herr Reimann, der bei ſeinem erſten Auftreten in
Halle den Konſervativen ſo wider den Strich geredet hatte,
mußte in der Verſenkung verſchwinden. Er wurde krank ins
Bad geſchickt. Damit aber die Wähler, denen der Anblick ihres
Kandidaten auf Wochen entzogen iſt, davon nicht ſo ſchwer
betroffen wurden, ließ ihnen Herr Reimann zur Erbauung
ſein Konterfei und ſeine Lebensbeſchreibung zurück.

Herr Reimann konnte um ſo beruhigter von dannen ziehen,
ſeitdem er ſeine Sache in ſo vorzüglichen Händen wußte, wie
denen des famoſen Reichsverbandes!

Wir haben dieſes ſaubere politiſche Gewächts in unſerer
Mittwochsnummer gebührend gekennzeichnet, ſo daß heute
kein Anlaß vorliegt, uns dieſem unreinlichen Geſchäft noch ein
mal hinzugeben. Es würde in der Tat verwunderlich ge-
weſen ſein, wenn der Reichsliebertverband dem Freiſinn mit
ſeinen Sudelflugſchriften nicht zu Hilfe geſprungen wäre,
wie es nur ſelbſtverſtändlich iſt, daß der Freiſinn ſolche Hilfe
dankbar annimmt. Wer einmal politiſch ſo korrumpiert und
verlottert iſt, wie der Freiſinn, dem fällt eine

Jdentifizierung mit dem Reichsverband
dann nicht mehr ſchwer. Sage mir, mit wem du umgehſt, und
ich will dir ſagen, wer du biſt! Dieſes Sprichwort läßt ſich
auch auf den Halleſchen Freiſinn anwenden, den jetzt auch noch
der Reichsverband unter ſeine ſchützende Fittiche genommen
hat. Höher geht's nimmer!

Als letzter Verbündeter dokumentiert dann noch der Hanſa
bund ſeine politiſche „Neutralität“ dadurch, daß er ſeine
Mannen für die Kandidatur Reimann ins Feld führt. Den
Schluß macht

die „vorausſetzungsloſe Wiſſenſchaft“:

„Deutſchlands goldene Jugend“, die „freien Burſchenſchafter“
treten als

Wahlſchlepper für den Kapitaliſten Reimann
auf den Plan! Auch dieſen beiſpielloſen, unerhörten Vorgang,
bei dem ſich Univerſitätslehrer mit ſeltener Offenheit als
Kapitalshelfer entpuppen, die den ihnen anvertrauten
Schülern

Handlangerdienſte für die Reaktion

zumuten, haben wir bereits nach G gewürdigt. Was
jetzt auch noch kommen mag: überraſchen kann uns nichts
mehr!

Der Feind hat auch ſeine letzten Reſerven aufgeboten. Um
den Kapitaliſten Reimann konzentriext ſich unterſchieds;
los die geſamte Reaktion: Regierung, Agrarier, Konſervative,
Nationalliberale, Freifinnige, Reichsperband, Hanſabund und
die „freie Wiſſenſchaft“ ſind ſich völlig einig in der Ver
teidigung der Kapitalsintereſſen und in der Abwehr gegen die
ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft. Jn der Arbeiterklaſſe ſehen
ſie ihren gemeinſamen Gegnerl! Wir ſind nicht unglücklich

darüber, daß ſich die r
Klaſſenſcheidung im Wahlkampfe

in ſolcher Klarheit und Schärfe zeigt. Jm Gegenteil. Wer
da noch nicht begreift, daß ſich die Arbeiterklaſſe in
ihrem Freiheitskampfe nur auf ſich ſelbſt verlaſſen darf, dem
iſt nicht zu helfen. Und wenn wir nur den einen Gewinn aus
dem Kampfe zögen, daß Tauſenden von Arbeitern dieſe Er
kenntnis käme, es wäre viel gewonnen!

Doch es läßt ſich mehr erreichen! Schon ihrer Zayn necch
ſind die Arbeiterwähler der ganzen bürgerlichen Korona foeit
überlegen. Welcher Arbeiter, der Zeit ſeines Lebens
unterdrückt und ausgebeutet, zu kapitaliſtiſchem Frondienſt
verdammt iſt, könnte es wohl über ſich bringen, ſeinen Pei
niger zu wählen, und damit die Klaſſe zu ſtärken, die ihn für
alle Ewigkeit ins kapitaliſtiſche Joch ſpannen will!? Das
ureigenſte perſönlichſte Jntereſſe, wie die Selbſtachtung muß
dem Handwerker, dem kleinen Geſchäſſtsmann gebieten

zur Partei des arbeitenden Volkes
zu ſtehen, um am Tage der Wahl

für ihren Kandidaten einzutreten
Geſchieht das, tut jeder dieſer Wähler ſeine Pflicht, dann wird
und muß der Kandidat der Sozialdemokratie ſiegen!

Unterſchätzen wir die Gegner nicht! Jhnen ſtehen
reiche Mittel zur Verfügung. Glauben wir ja nicht
etwa den Sieg ſchon in der Taſche zu haben. Nichts wäre
törichter und gefährlicher als ein ſolcher Glaube. Wollen wir,
dem feindlichen Anſturm gewachſen ſein und ihn mit Erfolg
zurückſchlagen, da gilt es, die wenigen Tage bis zur Wahl zur

Agitation in Fabrik und Werkſtatt,
noch gründlich wahrzunehmen, überhaupt keine Gelegenheit
vorübergehen zu laſſen, um die Arbeiterwähler auf die

Wichtigkeit der Wahl und den Ernſt der Situation
hinzuweiſen.Das Schickſal des Wahlkreiſes liegt in der Hand der Halle

ſchen Arbeiter Sie werden nach all den glänzenden
ſozialdemokratiſchen Wahlſiegen

der letzten Wochen nicht die Schmach auf ſich laden, und einen
Vertreter des Kapitals, einen Schützling der Reaktion in den
Reichstag ſenden.

Wähler! Arbeiter! Parteigenoſſen!Schließt die Reihen und vereinigt eure Stimmen

einmütig und geſchloſſen auf den Kandidaten des arbeitenden Volkes dem Schriftſteller

Fritz Kunert!
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Jeder Genoſſe tue ſeine Pflicht!

Aur Reichstags Wwahl.
Allgemeine Flugblatt Verbreitung

am Sountag, 21. November, früh, von den geſtern bereits der
öffentlichten Lokalen aus. Die Flugblätter und Stimmzettel
liegen bereits von heute nachmittag ab in den Lokglen aus,
ſind aber auch von morgen früh “28 Uhr ab zu haben. Leb-
hafte Beteiligung wird den Genoſſen nochmals dringend zur
Pflicht gemacht

Oeffentliche Verſammlungen
finden heute abend in Lettin und Osmünde ſtatt. Jn der
erſten Verſammlung, Lettin, Gaſthaus zur Erholung, ſpricht Ge
noſſin Luiſe Zie z. Jn Osmünde, im Lokal des Herrn Augu-
ſtyniak ſpricht Genoſſe Kunert. Frauen und Wähler wollen
zahlreich erſcheinen.

Am Montag abend Volksverſammlung im Volkspark. Refe
rentin iſt Genoſſin Luiſe Zietz, Mitglied des Parteivorſtandes.
Namentlich die Frauen wollen für dieſe Verſammlung recht
lebhaft agitieren. Gegnern iſt Redefreiheit zugeſichert.

Zwei impoſante Verſammlungen
konnten geſtern wiederum von uns im Saalkreiſe gemuſtert
werden.

Jn Löbejün ſprach Genoſſin Luiſe Zietz vor einer in präch-
tiger Stimmung befindlichen Verſammlung, die vorwiegend von
Frauen beſucht war. Jn einer zweiſtündigen Rede entrollte die
Genoſſin die politiſchen Zuſtände in Deutſchland, insbeſondere die
jetzt fühlbar werdende verheerende Wirkung der neuen Steuern,
an deren Einführung der Blockſöldling Freiſinn die Hauptſchuld
mit trägt. Auch im Kampfe um das Wahlrecht zum preußiſchen
Landtage hat der Läberalisrnus am meiſten geſündigt, trotzdem
verjucht der Freiſinn die Arbeiterſchaft zu täuſchen, daß auch ſie
Freunde eines freien Wahlrechts ſeien. Derſelbe Freiſinn, der nach
Polizei und Militär vuft, wenn die Arbeiter auf der Straße für
das Wahlrecht demonſtrieren. Dann ging die Referentin auf den
hieſigen Wahlkampf ein, der durch die Mitwirkung des Reichs
liebertverbandes, auf der Seite der Freiſinnigen, wie bei den
Hottentottenwahlen, vergiftet wird. Der Sozialdemokratie den
Kreis noch einmal zu entreißen, wird nicht gelingen, wenn das
arbeitende Volk für die Wahl unſeres Kandidaten, Genoſſen
Knnert, eintritt.

Mit einem warmen Appell, beſonders an die Frauen, ſich dem
Sozialdemokratiſchen 28erein anzuſchließen und Leſer des Volksblattes
zu werden, ſchloß Gemoſſin Zietz ihre hinreißenden Ausführungen.
Von den zahlreich erſchienenen Frauen wurden 15 als Mitglieder
der Partei neu aufgen ommen.

Ueber die Verſamnmilung in Böllberg wird uns geſchrieden:
Beide Ortſchaften (BöllibergWörmlitz) veranſtalteten am 17. Oktbr.
eine prächtig verlaufeine Verſammlung von über 500 Perſonen
unter freiem Himmel. Die Verſammlung vom geſtrigen Tage im
Lokal von Robitzſch ſteht jener den Verhältniſſen entſprechend
ebenbürtig zur Seite. Sie nahm einen brillanten Verlauf. Zwei
größere und ein kleinerer Raum waren total überfüllt. Für
längere Zeit war innerhalb der Lokalitäten überhaupt kein Ver-
kehr möglich. Jn „drangvoll fürchterlicher Enge“ hielten ſo etwa
220 bis 280 Perſowen, darunter der vierte Teil Fraren, gegen
3 Stunden aus. Das Referat hielt Reichstagskandidat Genoſſe
Kunert. Danach folgte eine intereſſante Diskuſſion, an der ſich

die Genoſſen Marx, Langrock und Lobes beteiligten. Ferner
trrig Genoſſe Koch unter dem Beifall der Verſammlung ein
ſelb ſtverfaßtes Wahlgedicht vor. Das ſozialdemokratiſche Böllberg
Wörrvnlitz ſieht dem Ausgang des Kampfes am 26. November mit
größter Zuverſicht auf ein gutes Gelingen entgegen.

Die Freilinnigen und der S 23.
Wenn Frechheit des „Schriftſtellers“ Glück macht, dann hat

die Saaleze.itung mit ihrem K-e einen ganz beſonders guten
Griff getan. Dieſer anſcheinend vorbildlich echte Freiſinnige
befolgt in einer Erwiderung auf unſern Artikel in Nr. 269 die
„Haltet den Dieb“Methſode, indem er uns unterſchiebt, was
ihm als profeſſionellen Verdreher zur Laſt zu legen iſt. Er
behauptet, wir hätten dera Schwerpunkt der ganzen Frage ver

ſchoben. Zur Bekräftigung deſſen bringt der freiſinnige Sudler
zwei bewußte Schwindeleien. Hier die erſte:

Der Abgeordnete Liebknecht hatte bekanntlich (1) in ſeiner
unlängſt hier r Rede die Freiſinnigen beſchuldigt,
Abſatz 3 des S (die n der Arbeiter durchdie Arbeitgeber) in das preußiſche Einkommenſteuergeſetß
vom 19. Juni 1606 hineingebracht zu haben.

Was hat in Wirklichkeit der Abgeordnete Genoſſe Lieb-
knecht geſagt? Jn unſerm Bericht heißt es:

Nicht nur die Reichsſteuerreform, auch die preußiſche
Steuerreform verdient Beachtung. Die Freiſinnigen haben
auch hierdei redlich mitgewirkt, daß den unteren Klaſſen die
Laſten vermehrt worden ſind. Es iſt zu erinnern an den be-
rüchtigten freiſinnigen Antrag bei der vorigen Finanzreform
in Preußen, wonach dem Arbeiter der letzte Pfennig nach-
geſchnüffelt wird.

Wo iſt hier vom Abſatz 8 des S 23 die Rede, der nur von
der perſönlichen Auskunftspflicht des Arbeitgebers handelt?
Die Schnüffelei findet jedermann doch darin, daß Haus
wirte und Haushaltungsvorſtände verpflichtet
ſind, den Angeber über Arbeitsſtelle und Ar-
beitgeber zu machen. Und dieſe Verpflichtung iſt durch die
Freiſinnigen, durch den berüchtigten Antrag
Fiſchbeck-Gerſchel in den Paragraphen hinein-
gebracht worden!

Nun der andre Schwindel des K-e. Seine außergewöhnliche
Verlogenheit verleitet ihn zu ſchreiben:

Unſere Feſtſtellung, daß dieſe Behauptung (des GenoſſenLiebknecht) der Wahrheit nicht entſpricht, ſagt das ſozial-
demokratiſche Organ gelten und das iſt gut.

Moraliſche Ohrfeigen genügen dem Burſchen nicht, es
müſſen Fußtritte ſein. Etwas andres fühlt ein echter Frei-
ſinniger nicht mehr. Wer unſern Artikel über den S 238 ge-
leſen hat, weiß, daß ſein ganzer Jnhalt nichts andres be-
deutete, als eine Zurückweiſung unverſchämter Unterſtellungen
des K-e. Wir ſehen aber heute ein, daß wir dem Menſchen
damit zu viel Achtung erwieſen haben. Das verprügelte Jch
eines Freiſinnigen lehnt ſich auf, wenn man es einmal mit den
Glacéhandſchuhen der Sachlichkeit anfaßt, es möchte weiter
verledert ſein. Aus dieſer Erwägung heraus verſtehen wir
den Gewährsmann der Saalezeitung. Es geſchieht daher auch
nicht ſeinetwegen, wenn wir abermals auf die Sache ſelbſt ein
gehen, ſondern um derentwillen, die das vollſtändige Material
über dieſe den Freiſinn ſo arg kompromittierende Frage kennen
lernen wollen.

Was iſt des Pudels Kern?
Am 15. Oktober eröffnete die Sozialdemokratie den Wahl

kampf in einer impoſanten Volksverſammlung im großen Saale
des Volksparks. Als nun der Referent, F. Kunert, die poli-
tiſchen Sünden des Freiſinns Revue paſſieren ließ, rief er den
Halleſchen Arbeitern zu: Man merke ſſich auch die
Namen Fiſchbeck-Gerſchel. Er führte dann weiter
unter Hinweis auf den S 23 aus, daß Gerſchel zwar nicht die
Angabepflicht der Arbeitgeber beantragt habe, ſondern daß
dieſe Pflicht früher ſchon geſetzlich feſtgelegt worden wäre.

Gerſchel aber habe die Angabepflicht ſehr erheblich verſchärft.
Er, der Freiſinnsmann, war es, der den Antrag einbrachte, die
Hausbeſitzer zur Angabepflicht über die Arbeitsſtätten der bei
ihnen wohnenden Arbeiter zu zwingen. Damit ſollte, wie
Gerſchel ſelbſt ausführte, es dem Unternehmer leichter fallen,
alle Arbeiter ohne Ausnahme ihrem Einkommen nach der
Steuerbehörde zu denunzieren.

Dagegen legte ſich der biedere Herr Gerſchel mit wildem
Eifer ins Geſchirr gegen eine Angabepflicht der Banken und
anderer Großgeldinſtitute über Vermögen und Einnahmen der
Beſitzenden. Es war in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes
vom 3. Mai 1907. Der zartfühlende Gerſchel ſagte: Principiis
obsta, Hüte dich vor dem Beginn in einer Sache! Alſo
Gerſchel wollte das Einkommen des Arbeiters bis auf den
letzten Pfennig herangezogen wiſſen und Hunderttauſende
und Millionen von Mark wurden, wie Kunert in der Eröff-
nungsrede ſagte, aus dem Geſetz gewordenen Amendement
Fiſchbeck-Gerſchel aus der preußiſchen Arbeiterklaſſe herausge-
preßt. Allein eben dieſer Gerſchel trat mit äußerſter Ent-
ſchiedenheit für zarteſte Behandlung der großen Geldſäcke ein.

Daß dieſe aktenmäßig feſtſtehenden Tatſachen dem Freiſinn
und ſeinen Kreaturen unangenehm ſind, bedarf nicht der Er-
wähnung. Aber wahr bleiben ſie deswegen doch. Um nun eine

weitere Entſtellung des Sachverhalts zu verhüten und etwas
anderes als Entſtellung und Verdrehung bleibt angeſichts der

für ihn blamablen Tatſachen dem Freiſinn wirklich nicht übrig,
ſofern er es unerwarteterweiſe vorziehen ſollte, der Wahrheit
die Ehre zu geben ſo heben wir noch eine andere Seite der
Sache hervor.

Auf freiſinniger Seite wird behauptet, daß der Antrag
Gerſchel nur ein Eventnalantrag geweſen ſei, um „den vrel
weitergehenden Antrag Keil gegenſtandslos zu machen“.

Das iſt unwahr; Nicht der Antrag Keil war der zu un
gunſten der Arbeiter weitergehende, ſondern umgekehrt der
Antrag Gerſchell Der Antrag Keil ging dahin (vgl. S. 4582
des Stenogr. Berichts des Hauſes der Abgeordneten vom Jahre
1907), jeden Hausbeſitzer zu verpflichten, nicht nur, wie das der
g 23 bisher ſchon forderte, Angaben über den Namen, die Be
rufs- und Erwerbsart der bei ihm wohnenden Arbeiter zu er
teilen, ſondern auch über die Arbeitsſtätte derſelben. Der An
trag Gerſchel aber verlangte Auskunft über „den Arbeitergeber
und die Arbeitsſtätte“. Von einer „Milderung“ des Antrages
Keil kann alſo gar eine Rede ſein! Jm Gegenteil!

Aber der Antrag des Freifinnigen Gerſchel verlorgte ferner
etwas, was der Antrag Keil nicht enthielt und was gerade die
ſchlimmſte Benachteiligung der Arbeiter darſtellte: nämlich,
daß nicht nur die Hausbeſitzer zu ſolcher Auskunft verpflichtet
ſeien, ſondern daß auch die Arveiter ſelbſt die Verpflichtung
hätten, den Hausbeſitzern „Auskunft über ihren Arbeitgeber
und ihre Arbeitsſtätte zu geben“. Und das, wie Herr Gerſchel
ſelbſt ausführte (Seite 4578 des amtlichen Stenogramms), „im
Intereſſe der Arbeitgeber“, das heißt, um dieſen die Möglich-
keit zu geben, ja auch das Einkommen jedes Arbeiters dar
Steuerbehörde denunzieren zu können!

Nicht um eine „Abſchwächung“ oder „Milderung“ des F 28
oder der Abſichten des Antrages Keil handelte es ſich alſo
ſondern um eine Verſchärſung des S 23 und des nationallibe
ralen Antrags zum Nachteil der Arbeiter!

Wird nun den freiſinnigen Schwindlern der Mund geſtopft
ſein? Wir glauben kaum, denn dieſe Heldenſeelen ſind nicht
gewöhnt, die Konſequenzen ihres Tuns auf ſich zu nehmen.
Sie ſind im höchſten Grade den beſitzloſen Klaſſen feindlich ge-
ſinnt; werden ſie aber einmal auf die Proletarierfeindlichkeit
feſtgenagelt, dann erheben ſie ein unbändiges Geſchrei. Es
wäre ausſichtslos, dieſe perſonifizierte Feigheit zum Bekenner-
tum aufzumuntern.

Die Liberale Wählerzeitung
Nummer 2 iſt erſchienen. Darin ſieht folgendes:

Reichsverband und Freiſinn ſollen ſich nach dem ſozial
demokratiſchen Volksblatt „verbrüdert“ haben. Dieſe Behaup-
tung gehort zu den bekannten Gepflogenheiten der Sozial
demokratie, die Tatſachen zu verdrehen und auf den Kopf
zu ſtellen. Die Freiſinnigen haben mit dem Reichsverband
in dieſem Wahlkampfe nichts zu tun. Zwiſchen beiden fehlt
jegliche Verbindung.

Wenn der Reichsverband in dankenswerter Weiſe
die gleichen Ziele verfolgt wie die Freifinnigen in dieſem Wahlkampfe, nämlich die energiſche Be
kämpſung der Sozialdemokratie, ſo kann daraus noch nicht
eine „Verbrüderung“ zwiſchen dem Reichsverband und dem
Freiſinn gefolgert werden.

Dieſe Notiz gehört ebenfalls „zu den bekannten Gepflogen
heiten“ des Freiſinns. Denn die erſten Sätze ſchütteln
den Reichsverband ab, die letzten begrüßen in
„dankenswerter Weiſe“ ſeine „glrichen Ziele Moral:
der Freiſinn ſchämt ſich einerſeits des Reichsverbandes, an
dererſeits freut er ſich ſeiner Wahlhilfe. Er entfernt den
ſauberen Kämpfer nicht aus ſeinen Reihen, wie das Leipziger
Tageblatt riet, ſondern tut nur ſo, als wenn er ihn verachte.

Dazu liegt aber kein Grund vorl! Denn das Reichsver-
bands lugblatt iſt verglichen mit dem Freiſinnsflugblatt nochder Gipfel der Anſtändigkeit. Die Freiſinnigen
können an Perfidie nicht übertroſſen werden! Sie führen einen
Haufen Zitate an und fälſchen ſie als Meinung von „So
zialdemokraten“, dabei paradieren darunter Anarcho-
ſoz'aliſten (Roche), ehemalige Zuchthäusler (Rand), die ſich
unter falſchem Namen (der Mann heißt Meyer) in die Partei
eingeſchlichen und als Geſchäftsmacher längſt entfernt worden
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wir
Die Libergle Wählgeren e rereer eitung ſchlägt jeden

Profeſſorenpolitik.
Für den Skandal der amtlichen Wahlbeeinfluſſung, den der

Senat der Univerſität Halle verübt hat, iſt natürlich, ſo leſen
wir im Vorwärts, in erſter Reihe der Rektor verantwortlich.
Der Herr heißt Auguſt Finger und iſt Profeſſor für Strafrecht.
Da der Herr bisher nicht gerade ſehr bekannt war, wählte er
dieſen Weg, ſich einer weiteren Oeffentlichkeit vorzuſtellen.
Das iſt allerdings bequemer, als durch wiſſenſchaftliche Ar
belten ſich einen Ruf zu ſchaffen.

auch ſonſt wird man unter dem Hallenſer Profeſſorenkol
legium nicht gerade eine Ueberzahl berühmter Namen finden,
es ſeien denn die einiger Dozenten, deren Väter oder Onkel
den Namen berühmt gemacht haben. Doch ſind immerhin
einige Ausnahmen zu verzeichnen. Da möchten wir in erſter
Linie Rudolf Stammler nennen, den ein ſehr intereſſantes
Buch Wirtſchaft und Recht nach der materialiſtiſchen Geſchichts
auffaſſung bekannt gemacht hat. Prof. Stammler bekämpft
zwar die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung, aber er ſucht
mit anerkennenswerter Objektivität zu einem richtigen Urteil
üher den Marxismus, deſſen hohe Bedeutung für die Sozial
wiſſenſchaft er anerkennt, zu gelangen. Sr ſelbſt vertritt in
ſoziologiſch gewendeter Faſſung die Kantſche Ethik, als deren
Ausfluß der jüngſte Beſchluß der Halleſchen Univerſität wohl
taum anzuſehen ſein dürfte. Man darf da doch fragen, ob der
Verfaſſer der „Lehre vom richtigen Recht“, an dieſer Entſchei-
dung einſeitigſter Parteinahme mitgewirkt hat, fragen auch,
ob er nicht ſelbſt das Gefühl hat, daß ein Proteſt gegen dieſen
Beſchluß für ihn kategoriſcher Jmperativ wäre, ſoll ſeine Lehre
einer ſozialen Ethik durch ſein eigenes paſſives Verhalten in
nicht wieder gut zu machender Weiſe kompromittiert werden.

Unter den Profeſſoren von Halle begegnen wir noch dem
Juriſten Edg. Loening und den Nationalökonomen J. Conrad
und Heinr. Waentig. Auch dieſe Herren waren bisher durch
ein gewiſſes Streben nach Objektivität vorteilhaft ausgezeich-
net. Auch ihre Mitwirkung an dem Beſchluß muß ſtärkſtes
Befremden wecken. Denn dieſes politiſche Hervortreten, das
ſo ganz den Standpunkt des Reichsverbandes oder der groß
induſtriellen Scharfmacher als der politiſchen Profeſſorenweis-
heit letzten Schluß erkennen läßt, zerſtört allerdings in denk-
bar gründlichſter Weiſe den Anſpruch, als würden deutſche Pro-
feſſoren die Wiſſenſchaft anders denn als Jntereſſenvertreter
der herrſchenden Klaſſe betreiben.

Der letzte deutſche Hochſchullehrertag, der mit ſo viel Eifer
für die Freiheit der Wiſſenſchaft von politiſcher Bevormun
dung eintrat, hat jetzt das ſtärkſte Dementi erfahren. Denn
indem ſich die Profeſſoren freiwillig zur politiſchen Knüppel-
garde der herrſchenden Klaſſe hergeben, laſſen ſie dieſen Kampf
als völlig überflüſſig erſcheinen. Mit ſolchen Leuten iſt die
preußiſche Regierung ſo zufrieden, daß ſie nicht erſt Bevor-
mundungsverſuche zu unternehmen hat. Wir ſind nur neu-
gierig, was der nächſte Hochſchullehrertag über dieſe Kollegen
zu ſagen haben wird.

h v h

Nationalpolniſches
Unſere Leſer erinnern ſich der Mitteilung, daß Herr Kryſiak,

Chefredakteur des Dziennik Berlinski, beabſichtige, uns wegen
angeblich ausgeſprochenen Verdachts, er ſei ein Söldling des
Hanſabundes, zu verklagen. Von dieſer Abſicht iſt der Herr
zwar nicht abgekommen, wohl aber ſchickt er eine ſehr lange
Berichtigung, die wir auf Grund des S 11 im Preßgeſetz auf
nehnien ſollen. Dieſer Paragraph ſchreibt nun aber ganz be
ſtimmte Erforderniſſe vor, welche die Berichtigung nicht erfüllt.
Wir bringen ſie aber trotzdem auszugsweiſe, obgleich der Vor-
ſitzende eines polniſchen Komitees, das ſo illoyale Beſchlüſſe
faßt, wie nachher noch mitzuteilen, eigentlich keinen Anſpruch
auf eine derartige Behandlung hat.

In der Berichtigung heißt es, daß wir in unſerem Bericht
über die polniſche Wahlverſammlung der Wahrheit wider-
ſprechende Behauptungen aufgeſtellt hätten. Herr Kryſiak
ſchreibt, daß es den Polen nur in Wahlzeiten möglich ſei, Ver
ſammlungen in ihrer Mutterſprache ohne polizeiliche Genehmi-
gung abzuhalten. Ganz recht, dasſelbe hatten wir geſchrieben,
es wird alſo nicht der Wahrheit widerſprechend“ ſein. Dann
nimmt Herr Kryſiak das Recht für ſich und ſeine Sache in
Anſpruch, Zählkandidaten aufzuſtellen. Das „Recht“ beſtreiten
wir ihm nicht, aber wir behaupten, daß, wenn dies in einer
Situation, wie der in Halle geſchieht, hierin ein arbeiterfeind
liches, weil Arbeiterſtimmen zerſplitterndes Vorgehen liegt.
Das „Recht“ zu dieſer Meinung wird uns Herr Krhyſiak nicht
beſtreiten wollen. Der Herr berichtigt ferner, daß die An-
nahme der Reſolution „einſtimmig“ geſchehen ſei. Die Ein-
ſtimmigkeit beſtand darin, daß etwa zwei Dutzend für die
Reſolution ſtimmten, die andern enthielten ſich der Stimme,
weil unſeren Genoſſen das Wort verweigert wurde. Aus-
drücklich gibt aber Herr Kryſiak in ſeiner Be
richtigung zu, daß in ihren Verſammlungen
grundſätzlich Gegnern das Wort nicht erteilt wird! Eine Be
wegung, die ſich ſolcher Mittel zur Mundtotmachung der Geg-
ner bedienen muß, kann Anſpruch auf Gleichachtung nicht er
heben. Dieſe außerordentlich illohyale Handlungsweiſe enthebe
uns des Bedauerns, daß möglicherweiſe Herrn Kryſiakmit unſerem Hinweis auf die Leilhaberſchaft des Hanſabundes

an ſeiner Zerſplitterungsarbeit Unrecht geſchehen iſt. Herr
Kryſiak beſitzt aber den Mut, uns zu unterſtellen, daß wir be
hauptet hätten, er und ſeine Freunde ſeien Söldlinge des
Hanſabundes Davon ſteht kein Wort in unſerm Bericht. Und
gegen dieſe Beleidigung, die nicht gefallen iſt, will ſich Herr
Kryſiak eventuell weitere Schritte vorbehalten, d. h. er will
eventuell die Gerichte in Anſpruch nehmen. Wir haben weder
Anlaß noch Neigung, das zu verhindern möge er tun, was er
nicht laſſen kann. Wenn Herr Kryſiak die politiſche Anteil
nahme des Hanſabundes an dem nationalpolniſchen Vorgehen
beſtreitet, gut, dann ſtehen wir nicht an, zu erklären, daß wir
unſre dahingehende Vermutung nicht beweiſen können. Aber
weiteres wird Herr Kryſiak von uns nicht erlangen. Und die
Tatſache, daß die nationalpolniſche Zählkandidatur, auf die
doch nur Arbeiterſtimmen entfallen könnten, der Sache des
Hanſabundes n üdt, können alle feierlichen Verſicherungen
von den Gegenſätzen zwiſchen nationalpolniſcher Bewegung und
Hanſabund nicht aus der Welt ſchaffen.

0

Montag
den 22. Novenhar

A. x 7a

Am Montag will Herr Mugdan, der ſeit ſeiner Umtaufe teut
ſcheſte aller Fteiſinnigen, die Hallenſer abermals mit ſeinen ledernen
Zungenproduktionen Damit man dem wackeren Ger
manen bei dieſer Gelegenheit mit der nötigen Achtung begegn
bringen wir eine Notiz unſeres Leipziger Bruderorgans, die be
weiſt, welch eminente Fähigkeiten Mugdan für den Poſten eines

ein i i Sie lautet: vei Ssabgeordneter Mugdan hat nach dem Bericht der
SaaleZeitung (Nr. 538) in n erſammlung zu Halle am
15. November unter anderm geſagt:

Aber es iſt nicht zu leugnen, daß in der Leipziger Volks
eitung, trotzdem man dort 60 Prozent Dividende zeb die
enkbar ſchlechteſt bezahlteſten Setzer und Drucker ſind, ebenſo

beim Berliner Vorwärts.
Wenn Herr Mugdan dieſe Aeußerung wirr getan hat, ſo
t er die Unwahrheit geſagt. Die Setzer und Drucker der

päer Volkszeitung und des Vorwärts werden nicht nur nach
dem h i bezahlt, was Herr Mugdan wiſſen muß,
ſondern ihre Bezahlung geht noch darüber hinaus, was ſeiner

it ſelbſt ein Rexhäuſer anerkennen mußte, als er in einerSie gegen den Vorwärts ſchrieb; daß die Buchdrucker beim
orwärts beſſer bezahlt werden als bei der bürgerlichen Preſſe,

iſt doch ſelbſtverſtändlich.
Freilich hat Herr Mugdan das geſagt. Dafür iſt er doch

re des Reichswahrheitsverbandes und freiſinniger Wahl
elfer

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 20 November 1909.

Diſtriktsbeſprechungen.
Am Sonntag, 21. November, nachmittags 83 Uhr, findet für

die ſtädtiſchen Diſtrikte eine Beſprechung ſämtlicher Parteimit-
glieder ſtatt. Die Zeit der Sitzungen macht es jedem Mitglied
möglich, an den Sitzungen teilzunehmen. Es ſollen in ihnen
die letzten organiſatoriſchen Vorbereitungen für die Wahl ge-
troffen werden, deshalb iſt es unbedingt Pflicht jedes einzelnen,
anweſend zu ſein. Pünktliches Erſcheinen iſt ebenfalls not
wendig. Da die Sitzungen dann deſto eher ihren Abſchluß
finden können.

Der 11. Diſtrikt tagt im Reſtaurant zur Olive, Ludwig-
Wuchererſtraße.

Der 12. Diſtrikt hält ſeine Beſprechung im Reſtaurant
Stützer, Krauſenſtraße 4, ab.

Der 10. Diſtrikt hält am Sonntag ſeine Sitzung im Reſtau-
rant Schramm, Delitzſcherſtraße.

Der 15. Diſtrikt im Reſtaurant Kaiſer, Eichendorffſtraße.

Von der Verfrommungs- Ordnung
wird die Wahlagitation am letzten Sonntag vor der Reichstags
wahl behindert. Auf mehrfache Anfragen, weshalb nicht auch
dieſer Sonntag zur Verſammlungsagitation benutzt wird, antworten
wir an dieſer Stelle, daß dies nach den beſtehenden Vorſchriften
nicht möglich iſt. Der s 10 der bezeichneten Verordnung des
Oberpräſidenten lautet:

Oeffentliche Verſammlungen und Aufzüge, welche nicht
gottesdienſtlichen Zwecken dienen, dürfen am Bußtage, am
Karfreitage und an dem den Andenken der Verſtorbenen
gewidmeten Jahrestage überhaupt nicht, an den übrigen
Sonn und Feiertagen erſt nach Beendigung des Haupt-
gottesdienſtes ſtattfinden uſw.

Hieraus geht hervor, daß der Totenſonntag nicht zu Verſamm-
lungszwecken benutzt werden darf. Wenn nun die Ver-
ſammlungsagitation unterbunden iſt für dieſen Tag, ſo muß er
mit umſo größerem Eifer für die außerordentlich wichtige Klein
arbeit benutzt werden. Zu ihr mögen ſich die Genoſſen und Ge-
noſſinnen in Halle und Saalkreis den morgigen Sonntag reſer-
vieren. Namentlich die Genoſſinnen können da ein kräftig Stück
Wahlarbeit leiſten. Wenn ſie das Volksblatt zur Hand nehmen
oder eines der von der ſozialdemokratiſchen Partei herausgegebenen
Flugblätter, dann haben ſie Material in Hülle und Fülle, womit
dem Jndifferenteſten zu Leibe gerückt werden kann. Jn Bekannten
und Freundeskreiſen, in der Familie muß morgen für die Sache
des Proletariats gekämpft werden. Erſt wenn die vielen tauſend
namenloſen Agitatoren ſich ſo unſrer Sache annehmen, wird unſer
Erfolg ein vollſtändiger ſein. Denke jeder Mitkämpfer, jede Mit
kämpferin daran, wie die bürgerlichen, ausbeutenden Klaſſen ſich
eng zuſammenſchließen, wie Glied an Glied ſich zu der Kette
reiht, die das Proletariat feſſeln ſoll. Spannen wir deshalb unſere
Kräfte an, arbeiten wir, dann iſt ein Triumph der Gegner
unmöglich.

Ein Tag, gewidmet dem Andenken der Toten ſoll der morgige
Sonntag ſein, ſo will es die herrſchende Klaſſe, die da behauptet,
daß dem Volke die Religion erhalten bleiben mußte. Nun wohl,
gedenken wir unſrer zahlloſen Toten, die der grauſame, brutale
Klaſſenegoismus der herrſchenden Schichten hinwegraffte, denken
wir derer, die an den Folgen der kapitaliſtiſchen Ausbeutung und
Profitgier dahinſtarben. Tun wir das, dann wiſſen wir, daß wir
uns enger aneinanderſchließen, tapfer und unermüdlich uns ſchlagen
müſſen im Kampf gegen den gemeinſamen Feind, den Kapitalismus.
Und wenn der 26. November ein Ehrentag des kämpfenden
Proletariats wird, wie unſre Arbeit uns erwarten läßt, nun, ſo
haben wir unſrer Sache einen mächtigen Schwung nach vorwärts
gegeben. Deshalb laſſet uns unſre Pflicht tun!

Landtagswahl.
Die Erſatzwahl zum preußiſchen Dreiklaſſenhauſe findet am

Freitag, den 3. Dezember, ſtatt. Die Wählmänner ſind in drei
Gruppen geteilt, die getrennt abſtimmen. Etwaige Stichwahl
wird unmittelbar im Anſchluß an die Hauptwahl vorgenommen.

Die Freunde des Herrn Delius, die es dazu haben, können
ſchon den Sekt zur „Siegesfeier“ beſtellen.

Unſere Genoſſen, die ein Wahlmannsmandat beſitzen, wird von
der Parteileitung empfohlen, nicht an der Wahl teilzunehmen.

Arbeiter Sängerchor. Der zum Sonntag, 21. November
z angeſetzte theoretiſche Unterricht findet umſtändehalber
nicht ſtatt.

erung. Die Entrichtung der Fgtrig wird
am Montag, den 22. November 1909, von vormittags 9 Uhr ab,
in der Hedwig- und Margaretenſtraße am r den 23. No
vember 1909, von vormittags 9 Uhr ab, in der Luiſenſtraße am
Mittwoch, den 24. November 1909, von vormittags 9 Uhr ab, in
der Zinksgartenſtraße; am Freitag, den 26. November 1909, vonvormittags 9 Uhr ab, im Weidenplan und am Montag, den
29. November 1909 von vormittags 9 Uhr ab, in der Kapellen-
aſſe, Luckengaſſe, Marthaſtraße, Unterberg kontrolliert. Zu dieſem
wecke ſind die Qiuttungskarten, Aufrechnungsbeſcheinigungen,
ienſt- und Arbeitsbücher, Lohnliſten ſowie Krankenkaſſenausweiſe,

welcher LSerſthatin ſeuert in dedie ſonſt der ding bereit zu halten.
ewohl Arbeitgeber wie auch beſchäftigungsloſe Verſicherte

haben bei der Reviſion e ſein. Können ſie ſich nicht
durch eine erwachſene, mit den Arbeits und Lohnverhältniſſen
der Verſicherten vertraute Perſon vertreten laſſen, ſo haben ſie die
Quittungstarten ſpäteſtens am Reviſionstage bis 49 Uhr vor
mittags im Bureau, Liebenauerſtr. 41, niederzulegen.

Elektriſierung wichtiger Bahnſtrecken. Die Einrichtung des
elektriſchen Betriebes auf der Strecke Halle- Leipzig ſoll für
die nächſte Zeit beabſichtigt ſein. Dieſe Linie wird neben der
elektriſch zu betreibenden Linie Leipzig--Bitterfeld-- Magdeburg
für Leipzig eine wichtige Rolle ſpielen und den lauten Klagen
der Leipziger über die Bevorzugung von Halle durch die Staats-
bahn entgegenkommen. Die Leipziger erhalten danach ſehr ſchnelle
und ſehr häufige Verbindungen mit der Strecke Berlin Halle--
Thüringen. iſt nicht ausgeſchlofſen, daß ſpäter bei günſtigen
Erfahrungen die ganze Strecke Berlin-Halle elektriſch betrieben
wird. Die Leipziger Anſchlußſtrecken können erſt nach Fertigſtellung
des neuen Leipziger Zentralbahnhofs elektriſch ausgeruſtet werden.

Verkauf von ſtädtiſchem Land. Die Stadtgemeinde Halle
will eine ganze Reihe Bauſtellen, hauptſächlich in den Außen-
vierteln belegen, freihändig verkaufen. Auf Wunſch wird mit
Reflektanten auch über beſondere Bedingungen für Bau von
Kleinwohnungen und uber Vereinbarung von Erbbaurechten ver-
handelt. Auskunft wird im Magiſtratsbureau V, Rathausſtragte 19,
Zimmer 45, erteilt. Es wäre von Intereſſe für die Allgemein-
heit, wenn dieſe beſonderen Bedingungen zur öffentlichen Kenntnis
gelangten.

Der Familienzwiſt, der ſich, wie wir Anfang Oktober be-
richteten, hier zwiſchen Vater und Sohn abſpielte, beſchäſtigte
geſtern das Schoffengericht. Es hieß damals, ein Sohn habe
ſeinen Vater mit einem Stuhlbein uber Kopf und Arm ge-
ſchlagen, daß der Vater infolge der Verletzungen nach zwei Tagen
geſtorben ſei. Der Tod war aber, wie die Verhandlung ergab,
nicht auf die Mißhandlung durch den Sohn, ſondern auf den
Altoholgenuß des Waters zurückzuführen. Der Vater wurde am
4. Oltober tot aufgefunden. Er ſoll ſeine Frau mehrfach mißhandelt
haben, ſodaß er wiederholt beſtraft werden mußte. Am 2. ttober
hatte ſich der Alte wiederum an der Mutter vergriffen und dem
Sohn, der dazwiſchen ſprang, mit dem Meſſer bedroht. Um ſeiner
Mutter beizuſpringen, hatte dann der Sohn nach dem Stuhlbein
gegriffen. Das Gericht beruckſichtigte die in der Familie herrſchenden
traurigen Verhältniſſe und nahm an, daß der Sohn in der Not-
wehr gehandelt hat. Da der Sohn aber die Rotwehr überſchritten
hat, wurde er zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Auf die Sonntag
abend ſtattfindende Premiere der Golomarkſchen Oper Die
Königin von Saba in der Neueinſtudierung und prächtigen
Jnſzenierung nach dem Muſter der Wiesbadener Feſtſpiele ſei
nochmals beſonders aufmertjam gemacht. Montag wird die Luſt
ſpieinovität Jm Klubſeſſel wiederholt. Dienstag: Lohengrin.

Neues Theater. Nochmals ſei auf das heute ſtattfindende Gaſt
ſpiel des franzoſiſchen Kunſtler-Enſembles aufmertjam gemacht,
welches mit Madeleine Dolley als CErevette in Feydeaus luſtigem
Schwank: Die Dame vongMaxim bringt. Sonntag findet
das bereits angekündigte Gaſtſpiel von Walter Schmidthätzler vom
Neuen Theater in Berlin ſtatt. Zur Aufführung gelang zuerſt
Dr. Edward Stilgebauers Schauſpiel-Novität: Der Miniſter
und hierauf Walter Schmidthäßlers Einakter Her bſt. Montag
wegen WVereinsfeſtlichkeit geſchloſſen. Die nächſte Aufführung von
Skowronneks luſtiger Novität Bretzenburg, welche auch bei
ihrer erſten Wiederholung ſtürmiſche Heiterkeit erweckte, findet
Dienstag ſtatt. Mittwoch geht als Familienabend bei kleinen
Preiſen (80, 45, 70, 105 Ppfg.) Guſtav von Moſers beliebtes Luſt
ſpiel: Der Salontyroler in Szene.

Zoologiſcher Garten. Der Vortragskünſtler Herr Paul
MürbeOresden, welcher am Nachmiuag des Tolenſonniags
im Saate des Zoologiſchen Garlens eine größere Reihe von
Rezitationen zum Voruag bringen wird, güt als ein Künſtler
erſten Ranges, deſſen Konnen von der geiſtigen Elite vieler
Großſtädie hoch gewürdigt wird. Die Gelegenheit, den Künſt-
ler mir einem ſo reichhattigen, von ihm allein ausgeführiten
Programm zu hören, ift ſelten und wird nur dadurch ge-
boten, daß des Torenſonntags wegen auf abwechſelnde Hn-
ſtrumental-Muſik verzichet werden muß. Die Rezirationen be
ginnen um 4 Uhr und währen einſchließlich der Pauſen un-
gefahr zwei Stunden; eingeleitet werden ſie mit dem Vortrage
der Adalbert von Hanſieinſchen Dichrung Der Vikar, die
Herrn Mürbe beſonders Gelegenheit bietet, ſeine ganz gewal-tige, namentlich auf dramatſchem Gebiet packende Vorirags-

kunſt zu zeigen. Der zweite Teil bringt zu Schillers Gedacht-
nis mehrere Dichtungen des großen Weimaraners, u. a. Hek-
tors Abſchied, Der Alpenjäger, Sehnſucht, Mädchens Siege
Der Jüngling am Bache uſw. Ferner lieſt Herr Mürbe die
2. bis 4. Szene des dritten Aktes eines ſoeben erſchienenen
Hiſtoriſchen Schauſpiels von Georg Reinhardt, betitelt Der
Regimenisarzt von Stuttgart. Der Beſuch der Vorträge iſt
auch für die reifere Jugend ſehr zu empfehlen, da ihr gezeigt
werden kann, was z. B. aus den in der ule oft geſproche
nen Kranichen des Jbykus durch einen Künſtler „zu machen“
iſt. Den Vorverkauf haben die o We nan ggen Ho
than und Koch übernommen. Siehe heutiges Jnſerat

Das 3. Sinfonie-Konzert der Halleſchen Orcheſter-Vereinigununter Mitwirkung von Madame Seſt Arnoldſon (Paris

findet am Freitag den 3. Dezember ſtatt.
Gaſtſpiel des Großen Oberbahriſchen Vauern Theaters im

Apollo Theater. Heute, Sonnabend, den 20. November, findet
die Uraufführung von Oberammergau, hiſtoriſches Volksſpiel
aus dem Jahre 1634, in 4 Aufzügen von Ehriſtian lüggen, ſtatt.
Erklärungsweiſe ſei bemerkt, daß das Stück den Urſprung und die
Veranlaſſung zu den Oberammergauer Paſſions-Feſtſpielen nach
ſtreng hiſtoriſchen Quellen behandelt und mit dieſem Thema eine
äußerſt intereſſante Schilderung der damaligen Zeit verbindet.
Sonntag, den 21. November, abends 8 Uhr, geht Dex Mein
eidbauer, dramatiſches Volksſtück in 7 Bildern von L. Anzen
ruber, in Szene. Montag, den 22. November, findet die erſteWiederholung des biſtorſchen Volksſpieles Oberammergau

ſtatt.

Dem Freiheitsdrange ſind zwei in der Landesheil und
Pflegeanſtalt Nietleben internierte Zuchthausſtrafen verurteilte
Geiſteskranke gefolgt. Rudolf Wolf, Zimmermann, 365 Jahre alt,
1,79 Meter groß, ſchlank, bl. Schnurrbart, Geſicht ſchmal und blaß,
reichlich tätowiert am Oberkörper und Arm. Trägt Anſtaltsanzug
und Unterkleider, grauſchwarzen Schwitzer, AnſtaltsLederſchuhe,
elle Radfahrermütze, Vorhemdchen, Kragen und Schlips. Heinrichehfuß, Architekt, 45 J., 1,76 roß, ſchlank, dunkelblondes Haar,
einen Schnurrbart (blond), cht l u blaß, Ohrläppchen

angewachſen, trägt Klemmer oder Brille. Spricht etwas ſchwäbiſchen
Dialekt. Kleidung wie oben, ſchwarzen ſteifen Hut, Lederſchnür
ſchuhe, Kragen und Schlips.

Quittung.
Für Varſgi Von Nietleben 8,80; 17. Diſtrikt (Stadt

kreis) 8, 17. Diſtrikt (Landkreis) 2,75; auf Liſte 298 und 295
(geſammelt von Arbeitern der Zementfabrik Nietleben) 23 18;
auf Liſte 354 1,80 Mark. Reiwand.

beginnt mein billiger

Weihnachkts- Verkauf.

M. Sohneider.
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Pelze, Pelz- Joppen
Wewoeoewwy

Capes, Regenröchkhke So
Loden Joppen

Schlafröcke, Hausjoppen.

e I S 7Nur eigene hiesige Schneiderarbeit.
Keine eingeschickte Konfektion.

Gr. Ulrichstrasse I9 H AL I E. a, S.
Jeder Kunde erhält unseren prachtvollen Wandkalender 1910.

Unerreicht
sind und bleiben

unsere Preise unsere Auswahl

Knaben- Paletots
Knaben-Py- Jacketts

h KAKnaben-Knzügen
Knaben-Lod.- Joppen
Knaben Capes

Spezialität:

Kinder- Anzüge
Baby- Anzüge Mäntel
Original Kieler Anzüge

Norfolk- Anzüge.
Vornehme Mass Anfertigung.

Erstklassige Zuschneider.

Ecke Bölbergasse.

reelle, allerbeſteSofas, Polſterung,
von C 50 an. G. Schaible,
Möbelfabrik, Gr. Märkerſtr. 26.

Flur Garderoben.
Größtes Lager, billigſte Preiſe.
G. Schaible, Möbelfabrik,

Gr. Murkoerstr. 26.

Kleiceigchränke,
allerbeſte Arbeit, in eigener Fabrik
angefertigt, von Mk. 26 an.

E. Schaible, Möbelfabrik,
Gr. Märkerſtr. 26.

Damen6chreibtiſche,
in hell und dunkel Nußb., werden
ſehr preiswert verkauft

E. Schalhle, ten
Ketten Matratzen

(in rot oder geſtreift) ſind die beſten
und halten am längſten,

per Stück 26 und 30 Mark.
G. Schaible, Möbelfabrik,

Gr. Märkerstr. 26.
Porzellan, Steingut, Braun

geſchirr, Emaillewaren, Haus-
und Küchengerätſchaften aller

Art empfiehlt billigſt

franz Rommine,
Piesteritz.

Garantioet
frei von i

das beste Waschmittel.

12 T Paket 15 Pfg.

Das einzig Wahre

bei Kälte und Nässe sind Stiefel mit

Doppelsohlen.
Wir führen solche in den modernsten Formen in schwarz und farbig,

in Boxcalf und Chevreaux.

50Einheitspreis für Herren und Damen Mk. 12

Leipzigerstrasse 103.

16“Extra Ausführung Mk.

Mercedes-Schuhgesellschaft m. b. n.

[7„—— ren

Möbelfabrik und Hayarin

31 Floeischerstrasso 31.V Vergthg Vortrihe
Aus dem Damenvortrag: 1. Wie belehren wir dieGeſchlechtsleben 50 v

ihre Behandlung und Verhütung, ſtatt 75 nur 50
ygiene des Weibes, Entwicklungsjahre, Wechſeljahre, Frauen und

r inderkrankheiten, 212 S., nur 2 Mk

c us dem tWeibe, 50 Pf. 85. Die Syphilis, ihre Behandlung und Heilung,
Ein Troſtwort für viele!) ſtatt 75. Pf. nur 50 Pf. 6. Jhr ſollt
euſch und leben. (Ein Mahnwort an junge Leute!) 1,50 Mk.

7. Das Ge
Zu beziehen durch:: Germania -Ver

Verſand nur gegen Rachnahme oder

Alle Parteiſchriften t Empfehle mein großes Lager
anerkannt gut, ſolid gearbeiteter
Möbel- und Polsterwaren,

Jugend über das
f. 2. Unterleibskrankheiten der Frauen,

Pf. 3. Die
renvortrag: 4. Geſchlechtstrieb und Sinnlichkeit beim

chlechtsleben u. ſeine Verirrungen. (Hochwichtig!!) 3 Mk.

in Wilmersdort Berlin.
einſendung des Betrages.

Anſichts Poſtkarten Sie e

Milehküche, Schmeerstr. 21
Telephon 2149.

Säuglingsmilch in haltbaren, trinkfertigen Einzelportionen. TMilch von tierärztlich unterſuchten und überwachten Be jſtänden des Rittergutes Pafſſendorf. 1& Il Z. Pal Den
D Minderbemittelte, ferner Unbemittelte beſondere Preis
ermäßigungen. Man wende ſich einfach an die Milchküche.

Zur Beachtung Kuhmilchernährung iſt nur ein Notbehelf!
Man gebe das Stillen nicht vorzeitig auf! Halb natürlich,
halb fünſtlich genährte Kinder ſind immer noch weit beſſergeſchützt, als nur mit der Flaſche genährte! e

der Zeit anpaſſend, zu billigſten
Preiſen.

Zergmann, Tiſchlerneiſter.

W akleer Art,
kauft man billigſt bei

G. Geissler,
Zel Holzschuh Fabrik,

4 Bismarckſtr. 18.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Drusk der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 272 Halle a. S., Sonntag den 21. November 1909 20. Jahrg.

Der Freiſinn und die Volksbildung.
Um die Velnſehuſer

Daß der Freiſinn, entgegen ſeiner Bildungsheuchelei, gar
nicht daran denkt, ernſthaft für die Förderung und Pflege der
Volksbildung einzutreten, beweiſt in erſter Linie ſeine Ab
lehnung der allgemeinen Volksſchule.

Unſer heutiges Schulweſen iſt das getreue Abbild des
Klaſſenſtaates und der Klaſſenherrſchaft. Wohl
haben wir eine öffentliche Volksſchule, aber keine allge
meine. Nicht nur, daß Konfeſſionen und Geſchlechter von
einander getrennt ſind, auch zwiſchen den einzelnen Volks
klaſſen erheben ſich hohe Scheidewände. Durch Geſetzgebung iſt
dafür geſorgt, daß die Kinder der bemittelten Klaſſen nicht mit
den Kindern des Proletariats in Berührung kommen. Für
das Kind aus „beſſerem“ Stande: Vorſchule, höhere Lehranſtalt
und Univerſität; für den Nachwuchs des Proletariers: die
Volksſchule. Nicht das Talent gibt bei dieſer Wahl den Aus
ſchlag, ſondern der Geldbeutel und die ſoziale Stellung. Die
Bildung im im Kaſtenſtaat der Reichen zu einer Heringsware
geworden.

Dieſem unſozialen Syſtem der Geldſacksſchulen ſteht die Jdee
der allgemeinen Volks oder Einheitsſchule ent
gegen. Sie geht von dem Grundſatze aus, je dem Menſchen
das größtmögliche Maß von Bildung zu vermitteln, unab
hängig von ſeinem Beſitz. Jn ihr erfüllt ſich die Forderung,
daß unſer Geſamtſchulweſen, von der niedrigſten Stufe bis zur
höchſten, einen in ſich geſchloſſenen, einheitlich gegliederten und
von der Geſamtheit unterhaltenen Organismus darſtellen ſoll.

Ohne dieſe Einheitsſchule bleibt alles Streben nach Volks
bildung ewig Schall und Rauch. Wer die Volksbildung zu
fördern vorgibt, die Einheitsſchule aber ablehnt, iſt ein kurz-
ſichtiger und beſchränkter Tor oder treibt Humbug und Spiegel-
fechterei.

Das Urteil gilt in erſter Linie dem Freiſinn, denn unſer
ſog. liberales Bürgertum iſt heute weniger als je gewillt, die

übrigens von allen namhaften Pädagogen geforderte

allgemeine Volksſchule zu ſchaffen. Von der Auf-
hebung der Klaſſengegenſätze in der Schule will es nichts
wiſſen. Nationalliberalen wie Freiſinnigen geht es wider den

Strich, daß ihre Kinder mit Proletarierſprößkingen auf der
ſelben Schulbank ſitzen ſollen. Wie leicht könnte dann ein Ar-
beiterkind mit ſeinen Geiſtesgaben neben dem Strohkopf eines
Bourgeoisſöhnchens glänzen! Wo ſollte da der Reſpekt der
niederen Klaſſe vor der höheren bleiben? Die Freiſinnige
Volkspartei hat auf ihrem Vertretertage 1894 ausdrücklich
unter Hinweis auf die Rückſichten, die ſie auf die Jntereſſen

vieler ihrer Anhänger zu nehmen habe, davon abgeſehen,
die Forderung der allgemeinen Volksſchule in
ihr Programm aufzunehmen, und die Freiſ. Ztg.
Eugen Richters hat ſich in mehreren Artikeln auf das
heftigſte dagegen gewandt. Auf dem Königsberger
Lehrertage, wo die Hamburger Lehrerſchaft für die Einheits
ſchule plädierte, wurde „dieſe ſozialdemokratiſche Forderung“
unter Führung der Berliner FreiſinnsPädagogen Kopſch, Tews
u. a. faſt einſtimmig abgelehnt; der im lauen Fahr
waſſer des verwaſchenen Liberalismus treibende Deutſche
Lehrerverein begeiſterte ſich für das verkrüppelte Jdeal der
allgemeinen Grundſchule nach füddeutſchem Muſter, ohne indes
über ein paar abgegriffene Phraſen und eine mattherzige
Reſolution hinauszukommen. Rißmann, der Herausgeber der
Deutſchen Schule, klagte bitter darüber, daß die umſtrittene
Forderung der Einheitsſchule, die er als „Konſequenz des
echten Liberalismus“ bezeichnete, „auch heute noch auf le b-

haften Widerſpruch ſelbſt in freiſinnigen
Kreiſen“ ſtoße, und wies dann den armſeligen Trick zurück,
ſie als „ſozialdemokratiſche“ Forderung zu verketzern. Was iſt
es, was dem Freiſinn den Widerſtand gegen die allgemeine
Volksſchule diktiert? „Teilweiſe,“ meint Rißmann, „der
inſtinktive Widerſtand, den der durch größeren Beſitz Be
günſtigte jeder ſozialen Maßregel entgegenbringt, die das, was
er bisher als ſein Vorrecht in Anſpruch nahm, auf die Ge
ſamtheit übertragen will; teilweiſe iſt es auch das konſer-

vative Moment, das unſerm Freiſinn in Be-
ziehung auf die ſoziale Entwicklung unſeres
Volkslebens überhaupt im Blute liegt.“ Mit
andern Worten: Die Klaſſenfeindſchaft gegen das
Proletariat macht den Freiſinn zum Gegner der Ein
heitsſchule.

Jn Halle trat dieſe Feindſchaft einmal anſchaulich und
dabei poſſierlich zutage, als auf dem preußiſchen Lehrerinnen-
tage 1902 die Frage der Einheitsſchule diskutiert wurde. Der
hieſige Schuldirektor Wahlrabe, deſſen Hauptſorge darin be-
ſtand, daß ein Paſſus der vorgeſchlagenen Reſolution „bei der
Regierung keinen Anſtoß errege“, erklärte: „Schön wäre die
zpru a uodqasaat a a2qv Sua v a a uudat “2jn(plaräqu
ſo ſchön bekommen und wielleicht gar nicht bekommen. Es mixd
nicht ſo leicht gehen, daß das Kind des Millionärs und des
Palaſtbeamten in einer Klaſſe neben einander ſitzen. Der
Sohn des Proletariers kommt mit ganz anderen Gedanken zur
Schule als der Sohn des Miniſters. Die Klaſſengegenſätze
zu beſeitigen, dazu gehören erwachſene Perſonen. Man dürfe
nicht alles unterſchreiben, was verlangt werde.“ Als dem

wackeren Manne eine Lehrerin entgegnet hatte, daß das Wort

von der Einheitsſchule auf manchen Menſchen wie ein rotes
Tuch wirke, erhob eine andere Rednerin inſofern gegen die
Einheitsſchule Bedenken, als durch ſie die ſoziale Kluft noch
erweitert werden könnte. Sollte ſich das Kind der Armen mit
dem harten Brote, wenn es in die wohlgefüllte Frühſtückstaſche
des Kindes von dem Beſitzenden ſchaut, nicht ſagen, ach hätte
ich von dem Ueberfluß. Auch die intellektuellen Unterſchiede
werden fich bei der Einheitsſchule bemerkbar machen, denn es
laſſe ſich doch nicht leugnen, daß die beſſer genährten Kinder
leichter zu unterrichten ſind, als die Kinder der Armen. Hier-
auf entgegnete eine Rednerin, daſ ſie aus der Erfahrung mit-
teilen könne, daß häufig die Kinder des Volkes mit dem
ſchlechten Klee in der Schule obenan geſeſſen und die Kinder
der Beſitzenden unten geſeſſen haben. Das noch nicht mit den
Klaſſengegenſätzen betraute Kind des Reichen ſollte auf die
Eltern einwirken, damit den Kindern der Armen gegeben
würde. Auf die Ausführungen betreffs des Kindes der Reichen
mit der wohlgefüllten Frühſtückstaſche erwiderte eine Rednerin,
wenn die Klaſſengegenſätze ſo groß ſind, dann muß eben dafür
geſorgt werden, daß das arme Kind nicht bloß mit dem trocknen
Brot, ſondern auch mit etwas dazu zur Schule kommt. Keines-
wegs haben die Beſitzenden ein Monopol auf die Sittlichkeit.
Sie, Rednerin, habe in ihrer Klaſſe die Erfahrung gemacht,
daß das Kind eines Jngenieurs mit dem Kinde aus dem Aſyl
für Obdachloſe wegen gemeinen Diebſtahls auf ein und der
ſelben Strafbank ſaß.

Das ſind nur ein paar Reminiſzenzen, aber ſie zeigen in
lehrreicher Klarheit, mit wie kleinen und kleinlichen Einwänden
unſer liberales Bürgertum großen Jdeen und Forderungen zu
begegnen ſucht, ſobald dieſe ſeinen Klaſſenegoismus zu durch
kreuzen drohen. Sie zeigen aber auch, welch infamen
Schwindel der Freiſinn treibt, wenn er glauben
machen will, daß ihm die Förderung und Pflege wahrer Volks
bildung am Herzen liege.

Zur Stadtverordnetenwahl.

Wahl Legitimationen.
Eegenwärtig werden die Legitimatisnen zur Stadtverord

netenſtichwahl an die Wähler der dritten Abteilung verſandt.
Dieſe Legitimation beſteht in einem Kuvert mit Jnhalt, welches
beides ſorgfältig anfbewahrt werden muß, de beides zuſammen,
Kuvert und Jnhalt, als Wahl-Legitimation dient.

Grosser Besonders empfehlen:

Grosse Posten Kleiderstoffe in jeder Geschmacksrichtung,
Seidenstoffe, Blusenstoffe, WaschstoffeWelhnachts-

Grosse Posten Kostüme, Blusen, Kostümröcke, fertige Kleider,

Morgenröcke, Matinees

Grosse Posten Herbst-Paletots, schwarze Jacken, Golffacken,
Sammet- und Plüsch Paletots, Abendmäntel

èz75]

Verkauf
Grosse Posten Unterröcke, Schürzen, Wollwaren, Normal-Unter-

zeuge, Korsetts, Handarbeiten

Grosse Posten Pelz-Colliers, Muffen, Weiss waren, hlandschuhe,
Strümpfe, Schirme

Ganz aussergewöhnliche

Vorteile
Grosse Posten fertige Leibwäsche, Tisch-, Bett- und Küchen-

wäsche, Herrenwäsche, Krawatten, Taschentücher

in Bezug auf

Auswahl, Oualitäten
Grosse Posten Leinen und Baumwolwaren, Setten, Schlaf-

decken, Reisedecken, Steppdecken

und Grosse Posten Gardinen, Zugvorhänge, Dekorationen, Teppiche
Vorleger, Felle, Tisoh- und DiwandeckenPreis würdigkeit.

Brummer Be
Grosse Ulrichstrasse 22/23.

njamin



das jeder Grundlage
handelt ſich um den als zur enverſamm
Irng aufgeſtellten Genoſſen Gaſtwirt Haaſe, dem man vorwirft,
ſein Wahlrecht in der dritten Abteilung nicht ausgeübt zu haben.
Genoſſe Haaſe gehört der zweiten Wählerabteilung an und hat in
ihr abgeſtimmt. In die Liſte der dritten Abteilung iſt ſein Name
wohl nur verſehentlich geraten, wahlberechtigt iſt er dort nicht.

Warum, wieſe, weshalb
Jn der Halleſchen Zeitung findet ſich folgende ergötzliche „An

frage an den Magiſtrat von Halle“:
Wir erſuchen den Magiſtra entlich zu erklären, weshalbdie Stadtverordneten Scwe e für die dritte Auge

auf den 6., 7. und 8. Dezember anberaumt ſind. Wir haben

ein dringendes Intereſſe daran, zu fordern, daß dieſe Stich
wahlen vor der Reichstagserſatzwahl, alſo vor dem 26. November,

ſtattfinden. Mehrere Bürger.Haben die Herren es aber eilig! Es iſt ihnen wohl nicht
ganz geheuer bei dem Gedanken an die Reichstagswahl? Mit
dieſem Schmerzensſchrei etlicher Naivlinge verrät das hochverehr
liche Bürgertum, ſoweit es der Reaktion mit Haut und Haaren
angehört, weshalb man die Reichstagswahl ſo weit hinter die
Stadtverordnetenwahl hinausgeſchoben. Man gedachte unter
freundlicher Mitwirkung der Militärbehörden, die diverſe hundert
Reſerviſten und Landwehrleute vom Wahlkampffeld auf die mili
täriſchen Uebungsplätze riefen, die Sozialdemokratie bei der Stadt
verordnetenwahl „niederzureiten“. Nun iſt das Plänchen heftig
vorbeigelungen, nun kommt das graue Geſpenſt, die Angſt, der
Katzenjammer. Und es werden dem Magiſtrat, der die Klage
konſervativer und teutſcher Männer nicht begreifen will, die
Ohren geſäumt. Wird's helfen

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, den 19. November.
Als ein unwürdiger Vater erwies ſich der Rechtskonſulent

Moritz von hier, der angeklagt war, weil er weder für ſeine
Frau noch für ſeine drei Kinder ſorgt. Die Stadt muß für die
Familie obwohl der Angeklagte ſein e den auf
rund 1000 Mk. angibt. Er beſchäftigt in ſeinem Betriebe ein
junges Mädchen, dem er pro Monat 25 Mk. zahlt und beſitzt eine
Wohnung, für die er ro Monat 30 Mk. zahlt. Seine bedauerns-
werte Frau führt bittere Klage gegen ihn. Er habe ſie mit dem

Meſſer bedroht und mißhandelt und die Kinder grün und blau
t Er hatte ſich früher verpflichtet, ſeiner Frau pro Monat
20 Mk. zu zahlen, zahlt aber nicht, aus dem vorgeſchützten Grund,
weil die Frau geſtatte, daß ihr Vater bei ihr wohne. Jm übrigen
will der Angeklagte in der Notlage gehandelt haben. Als der
Amtsanwalt die Beſtrafung des Angeklagten beantragte und
meinte, Moritz mache gar nicht den Eindruck, als wenn er in
dürftigen Verhältniſſen lebe, meinte der Angeklagte, wenn er ſo
anſtändig ausſehe, einen ſchönen Anzug und eine goldene Brille
trage, ſo komme daß daher, daß er von ſeinen Eltern unterſtützt
werde. Als anſtändiger Mann mache er eben einen ſehr guten
Eindruck. Es könne jemand aber einen guten Eindruck machen
und doch ein armer Kerl ſein. Wenn „die Frau“ aber ihren Vater
von wegziehen laſſe, wolle er ihr dennoch pro Monat 20 Mk.
zahlen. Der Angeklagte wurde zur Zahlung einer Geldſtrafe von
15 Mk. verurteilt.

Verlammlungsberichte.
Weißeufels, 20. November. Volksverſammlung.

Am Dienstag, den 16. Rovember, fand im grotzen Saale des
Volkshaujes eine gut beſuchte öſfentli myſtereſtatt; eiwa 1000 Perſonen füllten den Raum. Der G oſe
Adolf Stern Karlsruhe ſprach über das Thema: Der Be-
freiungskampf des Proletariats. Der Redner knüpfte an das

der Weißenfelſer Arbeiterſchaft zu den bevorſtehenden
Stadtverordnetenwahlen an. Dieſe würden geführt, damit nicht
nur die Intereſſen einzelner für die Geſamtheit maßgebend
ſeien, ſondern für das Wohl der geſamten Bevölkerung von
Weißenfels geſorgt werde. Dieſer jetzige Kampf ſei nur ein
Stück jenes großen gewaltigen Freiheitskampfes der Menſch
Wer des Vorwärtsdrängens nach Licht, des Aufwärtsſtrebens.

er Referent wies in großzügiger, mit Feuer der t r
durchglühter Rede auf den t r der Menſchheit
hin. Mit dem Werkzeug, der Waffe in der Hand, hat ſich der
Menſch den Weg zur Freiheit gebahnt. Die Naturkräfte, die
ihn früher überwältigt, hat er gebändigt, hat ſie kennen ge-

Ein Cerüht, 1 kern und ah, daß die Ratur kein Bpielball ungeghnter Kräfteentbehrt, iſt verſchiedentlich verbreite?. iſt. Das i ſch, hat n ſittKondibaten zur Stadeverordnet S n, ich bin einy en Sekte brae, a v n yatwußtſein des Vorwärtsſteebens, ein nachUnſer großer Freiheitsdichter Schiller W ſeinen gro
ßen Werken den Freiheitsgedanken als höächſtes Ziel geſchil
dert und fern Der Redner beleuchtete die Zeit, in welcher
Schiller lebie, zeigte die ſchreiende Ungerechtigkeit, welche die
Fürſten mit dem Volke trieben, es ausſaugten und unterdrück-
ten. Doch herrſche heute noch genau ſo die Unvernunft, werde
der Menſch noch genau ſo als Mittel zum Zweck gebraucht.Wie viele Tauſende werden auf das Schlachtfeld geht und

r per die Habgier einzelner. Daß im vorigen
Jahre das grodein der Grubenherren, die es am Waſſer fehlen ließen.

arum welken ſo viele Arbeiter vor der Zeit dahin, warum
ſind ſo viele Mütter ausgemergelt, unfähig, ihre Kinder zu er
nähren, warum werden Taufende zertreten Weil der Menſch
als Werkzeug verbraucht wird, zur Ware eder iſt. Alles
Ringen in der Technik, in der Wiſſenſchaft und Kunſt, alles
ſoziale Arbeiten iſt nur ein Ringen, ein Vorwärtsdrängen,
dem Reiche der Freiheit entgegen. Das heutige Proletariat iſtberufen, den Gedanken der en zu einer höheren Sue zu
führen, denn heute iſt die Arbeit zum Fluche, der Menſch zur
Maſchine geworden, damit einzelne Wenige zum Reichtum ge
langen können und dieſer Zuſtand wird zum Fluch. Wohl ex
höhi die Arbeit den Menſchen, ſobald ſie aber zur Hetzjagd
wird, iſt ſie der Menſchheit ein Fluch. Niedere Löhne, un-
ſichere Exiſtenz, untergraben die Körperkraft, drücken die Geiſte s-
kraft herab. Mit 50 Jahren iſt der Menſch aufgebraucht, wird
zum alten Eiſen geworfen, dem Hung.riod ausgeliefert. Wir
ger an einem Scheidewege. Sollen wir uns noch 7 ver

laven, noch mehr zertreten laſſen, oder ſollen wir aufſteigen
in das Reich der Freiheit und des Lichts. Hier gilt es ein-
zutreten ſür den Sozialismus. Zeigt nicht der Mansfe der
Streik, wie Habgier und Herrſchſucht arbeiten, um die Men-
ſchen zu zertreten. Obg'eich er verloren ging, war er ein S. ück
unſeres n wiclungskampfes. Auch der Wahlkampf 1907 war
ein Kampf der Verjüngung, des Aufwärtsſtrebens, deſſen
Früchte jetzt die Siege im ganzen Lande ſind. Darum ſollen
wir in ſchweren Stunden die Kräfte ſammeln, uns ſelbſt ien-
nen lernen und läutern, damit, wenn alles zu ammenbrecht,
wir uns deſto feſter, bewußter, ſtolzer aufrichten. Für uns
herrſche der Wahlſpruch: Durch Nacht zum Licht. Durch
Kampf zum Triumph. Solange ein Menſch nur ein Opfer
ſeiner Leidenſchaft iſt, ſich dem Trunke ergibt, die Selbſt
achtung mit Füßen tritt, kann er zu keinen höheren Bewußt-
ſein kommen. Nur ein ſolcher Menſch kann als Streikbrecher
ſeinen Aroeitsbrüdern in den Rücken fallen. Wer ſich wcht
bildet, nicht lernt, nicht lieſt, der kann niema's ſür den Ge
danken der Freiheit kämpfen. Auch das Kinderherz muß mit
dem Gedanken der Freiheit vertraut gemacht werden. JnWerkſtatt und Fabrik ſtehen noch ſo viele, die abſeits vom
rechten Wege ſind, gehet hin, werbet ſie. Zeiget, wie die Ge
werkſchaften für Arbeitszeitverkürzung, für Arbeitsloſen-Unter-
ſtützung, für höhere Löhne kämpfen.

Jeiget ebenſo auf politiſchem Gebiete, wie die Herrſchenden
durch die Finanzreform die Millionen aus dem Volke priſſen.
Darum erwachet aus der politiſchen Gleichgültigkeit, erkennet,
daß die Sozialdemokratie die größte Kultur föcderin iſt. Auch
hier in Weißenfels muß die Sozialdemokratie Einzug halten
in das Stadtverordnetenparlament. Gewaltige Kuturarbeit
ſteht ihr bevor, es ſei nur an die Volksſchulen erinnert. Ueber
füllte Klaſſen, in welchen die Lehrer mit dem Stocke erſetzen,
was ſie durch Ueberbürdung nicht leiſten können, die Kinder
ohne Frühſtück, mit hungrigem nicht imſtande, dem
Unterricht zu folgen. Eine geſunde Wohnungspolitik muß von
der Stadt getrieben werden. Die Löhne der ſtadti ſchen Unter
beamten und Tagelöhner müſſen genau ſo aufgebeſſert werden,
wie die Gehälter der hohen Beamien.

Und noch ſo viele Aufgaben hät eine moderne Stadtverwal-
tung zu erfüllen, doch dazu gehört, daß el ſozialer Geiſtin da s Weißenfelſer Rathaus einzieht, daß Männer dorthin
entſandt werden, die mit der großen Maſſe des Volkes fühln,
die aus ihnen rer gangen, mitten unter ihnen ſtehen,
ihnen verantwortlich ſind. Tann wird auch hier der große
ſoziale Geiſt ſich Bahn brechen.

Der zweite Punkt der Tageso dnung war Stellungnahme zu
den Stadtverordneten wahlen. Der Vorſitzende,
Genoſſe Kieſel, betonte, daß jetzt ein Tag gekommen ſei,
wo das Volk Rache nimmt für 1907. Wenn wir jetzt in den
Wahlkampf eintreten, ſo wollen auch wir an unſeren Gegnrn,
die uns verra en und verkauft haben, Rache nehmen, wollen
auch wir endlich die Rechte erringen. um die man uns ſo oft
betrogen. Als nächſter Redner beleuchtet Genoſſe S
hans die h der Wählermaſſen der dritten Ab-
teilung bei den früheren Wahlen. Wie man es 189) verſtand,
die gewählten Arbeitervertreter wieder hinauszuwerſen. Die

n r
e Unglück im Radbod geſchah, verſchuldete die

um den unerhörle
leinbürger und ab

angigen Leu.e ausüben zu können. Er un.egzog das Verhal-
en der Stadtverordneten gegenüber der Oeſſenuſch.eit einer

Kritik. Die Oeffentlich.eit dec Verhandlung werde zur Farce.
Feſtzeſtell ſei, daß die Stadtoerordneien Worbeſprechungen ab-
zielen, in welchem politiſcher Kuhhandel gelrieben werde,
wo von den einzelnen Jntereſſengruppen die „Sladtväter“ feſt
gelegt werden, und dann in der oſſenilichen Sihung nichts als
Jaſage-Automalen ſind. Außerdem verlege man beſtimmte
Punke, die das Licht der Oeffen. lichkeit zu ſcheuen haben.
in die Sitzungen, wenn ungebetene Zuhorer ſich ein
finden. Die bürgerliche Geſellſchaft duidete ja nun „Auch-Ar-
beiter“ in ihrer Mitte, ſogenannie Renommierarbeiter, die je-
doch nicht muckſen dürfen, die verdammt ſind, g oßlapitanſtiſcheIntereſſen zu vertreten. Alle Rechie nimmt die heraſe nde

Geſellſchaft für ſich in 7 ſelbſt das Recht der Steuer-
mogelei. So wurde zum Beiſpiel von dem frühelen Stadiver-

ordnerenvorſteher, dem verſtorbenen Hauptmann Heiland, feſt
geſtellt, daß er die Stadt um Hunderitauſende an Steuern be
trogen hat. Fricke, der ja auch aus dem Stiadtverordnetcen-
parlament entfernt wurde, war es, der bei der Bera ung der
Notſtandsarbeilen auf dem Klembe.ge veriangte, dieſen Arbei-
tern Lohne von 18 und 20 Pf. zu zahlen, ſonſt laufen die
eigenen Arbeiter den Unkernehmern davon. Alle dieſe Tat-
ſachen müſſen jedem einzelnen Arbeiter darauf h nweiſen, daß
nun endiich einmal mit der Jntereſſenpolitik aufgeräumt wird
und Sozialdemokraten in das Rathaus einziehen.

Genoſſe Kieſel führte aus, daß ſich das Bild gegen die
Waht im Jahre 1907 gewartig verſchoben have. Während 1907
in der erſten Abte lung 68, in der zweiten 600 und in der'
dritten 3395 Wähler vo handen waren, ſind 1909 in der erſten
25, in der zweiten 368 und in der dritten Abreillung 4602
Wähler. Da zu dieſer Wahl jede ein,elne Abteilung vier
Stadtverordnete zu wählen hat, wählen 25 Wähler der erſeen
Ab.eilung vier Stadterordnere, 368 Wät, ler der zweilen Ab-
teilung vier Stadtverorin te, und 4602 Wahler der dritten
Abteirung ebenfalls nur vier Siadtverordnete. Kann man ſich
eine ſchreiendere Ungerechtigkeit denken Jſt das nicht Auf-
reizung zum Klaſſenhaß Aber auch die politiſche Situaion
hat ſich geändert. Wie im Reiche, ſo iſt es auch bei uns.
Alle Kaſſen der ſtädtiſchen Verwartungen ſind leer, de Schul
den ſind von 2377 975 Mk. im Jahre 1901 auf 3 839 657
Mark im Jahre 1909 angewachſen. Die ganze finanzielle
Seite der Stadt iſt ſo troſtlos und die Stadtverordneten
machen noch Witze darüber, die Steuern aber wuchſen von
168 Prozent im Jahre 1901 auf 195 Prozent im Jahre 1909.
und ſie werden noch mehr ſteigen. Die Kanaliſation, die
Oberrealſchule werden 114 Millionen koſten. Um einen Schul
arzt anzuſtellen, wurden 400 Mk. gefordert, und ſchließlich die
ganze Vorlage zurückgezogen. Lumpige 300 Mk. wurden aus-
geworſen zur Bekämpſung der Tuberkuloſe. Der PolizeiEtat
iſt von 30 137 Mk. im Jahre 1902 auf 52 371 Mk. im Jahre
1909 angewachſen. Wenn es ſich um die Aermſten der Armen
handelt, dann wird geſpart Der Armenetat betrug 1901
49 250 Mk., 1909 44 600 Mk. Wie das Wort des früheren
Bürgermeiſters Wadehn, „das nationale Gewiſſen ſteht höher
als das geſchriebene Recht“ vom Magiſtrat in die Wirklichkeit
umgeſetzt wird, beweiſt die abſchlägige Antwort auf unſer Ge
fuch um Verlängerung der Wahlzeit bis 8 Uhr. Bei ſpäteren
Wahlen werden wir Jhren An.rag in Erwägung zichen.“
Jede Verbeſſernng müſſen ſich eben die Arbeiter in hartem
Kampfe abringen. Dazu gehört aber, daß auf dem Rathausgeſinnungstüch.ige, charakterfeſte Männer einziehen, die die
Intereſſen der Wähler auch zu vertreten wiſſen.

Darum Genoſſen, arbeitet, agitiert, wühlt für die Stadtver-
ordnerenwahlen. Werft die bürgerliche Preſſe, die for geſetzt
eue Intereſſen mit Füßen tritt, zum Hauſe hinaus und agi-
tiert für euer Volksblatt. Unterſtützt euer eigenes Heim, das
Volkshaus, wo ihr das Verſammlungsrecht auch anwenden.
könnt. Erfüllet eure Prlicht, damit wir am Abend des 24. Ro

vember ſagen können: Wir haben geſiegt!
Genoſſe Gerike machte darauf aufmerkfam, daß man be

abſich ig, nachdem die rote Fahne vom Zeitz-We ßenfelſer
Wahlkreis genommen ſei, auch die verdammien Sozialdemokra-
ten aus den Krankenkaſſenvorſtänden zu emfernen. Nach einem
kräftigen Schlußwort, in welchem der Referent, Genoſſe Stern,“
noch auf die Heuchelei des Bußtages eing'ng, fand die vom
beſten Geiſt beſeelte Verſammlung um 12 Uhr ihr Ende. Ge
noſſe Kieſel ſchloß dieſelbe mit dem Hinweis, darür zu ſo gen,“
daß die öfſentliche Wählerverſammlung, welche am Sonnab.nd,
den 20. November, im Volkshauſe ſtattfindet, und in der
Stadtverordneter Genoſſe Beims Aus Magdeburg über Bür-)
gerliche und ſozialdemokratiſche Kommunalpolitik ſprechen wird,
überfüllt wird. Ebenfalls ſolken ſich alle Arbeiter, die dazu
in der Lage ſind, ſich zu den Wahltagen zur Verfügung ſtellen.

rs; „Soldaten ſein ſchön?!“ Mechdr.v.
Bilder aus Kaſerne und Lazarett.

Von Karl Fiſcher.

Die alte Wanrſwaſt der elften Kompagnie, mit der Unter
offizier Fromann auf kameradſchaftlichem Fuße ſtand, wußte
anz r daß er nicht zum zweitenmal kapituliert hatte.

Deshalb war er, wie ſchon erwähnt, der Sündenbock bei den
Unteroffizieren. Seit dieſer Zeit war ſeine Korporalſchaft die
ſchlechteſte. Nur nicht im Schießen; da konnte man ihm nichts
anhaben. Seine Korporalſchaft wußte das alles. Jetzt hatte
ſie ihn erſt recht gern. Er wurde ganz einer der i Bei
jeder Gelegenheit riſſen ſie ſich zuſammen und gaben ſich im

ienſt Mühe, daß er nur nicht auffallen ſollte. Beim Schießen
ging es ja. Dort wurden die Leiſtungen notiert, da konnte
an guten Uebungen nichts gemäkelt werden. Aber beim Exer-
zieren. Nichts gefiel dem Hauptmann. Keinen Parademarſch
konnten ſie, keine Griffe rein gar nichts machten ſie recht.
Und der Unteroffizier war immer der Sündenbock, der an
allem ſchuld war. Dreimal kam er unter dieſen Umſtänden
in Arreſt. Das ganze Unteroffizierkorps der Kompagnie hatte
eine helle Freude daran, außer dem Feldwebel, der vor ein
paar Tagen von der ſechſten Kompagnie zur elften komman-
diert war. Ein alter Soldat, der ſeit drei Jahren ſchon ſeine
zwölfjährige Dienſtzeit hinter ſich hatte und immer auf eine
Militäranwärterſtelle wartete. Jn drei Wochen ſollte er ab-
gehen, erſt ein paar Wochen auf Urlaub, dann eine Stellung
an der Grenze als Zollbeamter antreten. Jn den letzten Tagen
ſeiner Dienſtzeit nahm er es vor lauter Freude gar nicht mehr
genau. Er war in der Kompagnie als Unteroffizier auch nicht
direkt nötig. Er drückte ſich bloß herum und hatte mal ab
und zu Aufſicht beim Exerzieren. Er ſollte es in ſeiner
früheren Kompagnie zu ſehr mit den Alten gehalten haben und
zu gutmütig' geweſen ſein. Deshalb wurde er verſetzt.

Ein ulkiger, fideler Feldwebell Sein Uniformrock um-
ſpannte knapp ſein wohlgerundtetes Bäuchlein. Sein dickes
Vollmondgeſicht ſchien immer zu lächeln, und ſein mächtiger
Schnurrbart reichte ihm faſt bis zu den Ohren. Sein Säbel,
der ihm ſehr läſtig zu ſein ſchien, baumelte an ſeinem Koppel,
wie bei einem kleinen Jungen, der zum erſtenmal Soldat
ſpielt. Wenn beim Exerzieren kein Offizier dabei war, kom
mandierte er mit allen möglichen Kaſernenhofblüten. Die
Mannſchaft hörte alle Tage neue Ausdrücke. Wenn einer etwas
verkehrt gemacht hatte, platzte er mit einem neuen Witz heraus,
über den ſich natürlich alle amüſierten. Mit dem Exerzieren
nahm er es nicht genau. Die Hauptſache war für ihn, daß die
Zeit nur recht ſchnell verging. Jeder in der Kompagnie freute

ſich ſchon im voraus, wenn Dienſt unter ſeiner Aufſicht ange
ſetzt war. Da gab es doch wenigſtens etwas r Lachen.
Niemand ſtrengte ſich dabei zu arg an. Jeder gab ſich, wie er
eben war. Die Mannſchaft mußte ganz genau wiſſen, wie
viele Tage er noch zu dienen hatte. Ganz unverhofft fragte
er morgens dieſen oder jenen.

„Wieviel Parole
Wehe dem der da nicht die Zahl der Tage genau ſagen konnte.

Entweder nahm er ihn am Sturmriemen und ſchüttelte ſeinen
Kopf hin und her: „Was? Du alter Krummſtiebel weißt nicht
einmal, wie viel Tage Dein alter, ausgedienter Feldwebel
r zu dienen hat?!“ Alles war nur Spaß. Oder er mußte
ſo lange Kniebeuge machen, bis er die richtige Zahl erraten
hatte.

Die Uebungsmärſche bei großer Hitze wurden ihm ganz ge
hörig 17 Da ließ ſein Schnurrbart die gewichſten Enden
etrübt hängen, und ſein großer Bruſtkaſten keuchte. Blaurot

im Geſicht, fragte er dann in der Marſchkolonne einen neben
ihm marſchierenden alten Knochen leiſe: „Wieviel Parole,
Kollege

Wie ein verklärender Hoffnungsſchimmer zog es dann bei der
Antwort über ſein Geſicht.

Die ganze Mannſchaft hatte ihn gern und jeder riß ſich zu-
ſammen, wenn es darauf ankam. Wenn der Hauptmann wäh-
rend des Exerzierens dabei ſtand, klappte alles und ſelten
hatte er etwas auszuſetzen.

Mit Unteroffizier Fromann war er gut Freund. Wie dieſer
wieder auf drei Tage in Arreſt mußte, wollte beim Feldwebel
kein rechter Witz unter ſeinem borſtigen Bart hervor. Den
anzen Tag war ihm die Luſt vergangen. Auf die andern
nteroffiziere hatte er eine ſtille Wut, die er im Laufe des

Tages öfter in der Kantine beim Bier zu löſchen ſuchte.

Ein wunderbarer Hochſommerabend. Heiter, mild und er-
friſchend nach drückender Schwüle. Der Tag wollte gar kein
Ende nehmen. Erquickend verbreitete ſich die Abendkühle über
die Stadt. Die Parkanlagen füllten ſich mit Spaziergängern.
Aus Soldatenkneipen drang johlender Militärgeſang, und in
den Gartenreſtaurants konzertierten Militärkapellen.

Volter hatte ſich nach dem Dienſt frei gemacht und ſeine
Braut zu einem kleinen Spaziergang abgeholt. Weiner hatteStubendienſt und mußte in der Kaſerne bleiben.

Auf einer Bank, wo der Park an den Wald grenzte, ließen

ſich beide nieder. h v„Heute habe ich mich zum Sanitätskorps gemeldet.“
„Jſt es nun r beſtimmt, daß Du angenommen wirſt
Erſt werde ich geprüft. Die Jntelligenteſten von denen, die

ſich gemeldet haben, werden dann genommen. Jch habe Aus-
ſicht, daß man mich nimmt. Die 2 mit mir meldeten, auch
die von andern Kompagnien, ſind für dieſen Dienſt nicht recht
geeignet.“

„Wenn Du nur genommen würdeſt.“
„Wollens hoffen, Gretel. Jch möchte nur wiſſen, was der

Sergeant Schneider gegen mich im Schilde führ.. Jch fühle
aus allem, daß er mich haßt, und der Mann ar keinen
Grund. Aus e Blicke leſe ich ſeine Wut. Seit dem Tage,
F5 Jcgr auf dem Bahnhof traf, verfolgt er mich ſogar offen
ſichtlich.“

„Kannſt Du Dich denn nicht beſchweren?“
„Wenn ich auch einen triftigen Grund zur Beſchwerde hätte,

würde ich das doch nicht tun. Jch wäre in jedem Falle der
Hereingefallene. Uebrigens iſt das, was er mir ankut, auch
nicht derart. Fortwährend ſucht er mich r und vor
der Mannſchaft zu verhöhnen. Wenn ich unter ſeiner Aufſicht
exerziere, mache ich natürlich alles falſch. Kommt er mir nur
zu nahe, weiß ich, ich habe etwas zu gewärtigen. Jch kann
abſolut nichts dagegen machen. Er iſt mein Vorgeſetzter, dem
ich nur zu gehorchen habe.“„Das i aber ſchrecklich ſein, auf Wohl und Wehe ſo einem
Menſchen ahsgelteſert zu ſein.“

„Du kannſt Dir ungefähr vorſtellen, wie boshaft er z
kann, wenn ich Dir ſage, daß er es ſogar gewagt hat, über Dich
einige ſeiner zyniſchen Bemerkungen zu mochen.“

„Mein armer Veit. Aber nur Geduld! Jn einigen Tagen
iſt das Manöver; danach kommſt Du hoffentlich ins Lazarett.
Dann biſt Du ihm aus dem Wege.“

„Können Sie nicht ſtramm ſtehen, wenn ein Vorgeſetzter
vorbeikommt?“

Wie hergezaubert ſtand Sergeant Schneider vor ihnen. Beide
hätten nicht mehr erſchrecken können, wenn ſie eine giftige
Natter geſtochen hätte.

Mit einem Ruck ſtand Volter ſtramm. Unwillkürlich erhob
ſich Grete Bender auch.
men r hung, Herr Sergeant. Jch habe Sie nicht ſofort be

Sie müſſen mich bemerken! Sie ſind überhaupt ein nettes
Früchtel. Na, ich werde Jhnen das noch einſtreichen. Drückt
ſich hier mit Frauenzimmern herum! Scheren Sie ſich nachHauſe, und pußen Sie Jhre Sachen!“

Sprachlos vor Empörung blickte Grete Bender in Sergeant
Schneiders höhniſches Geſicht.

Bebend vor Zorn und Ekel ſtand Volter da. e brachte
er hervor „Herr Sergeant, die Dame iſt meine Bräutl
„Jhre Braut höhnte Sergeant Schneider ihn an. „Natür-

lich iſt das Jhre Braut! Was ſoll deng ſonſt ſein? Scheren
Sie ſich in die Kaſerne! Und ſofort! Verſtanden?!“

„Jawohl, Herr Sergeant.“
„Na, gehen Sie dochl
„Komm, Grete!“ rief Volter ſeiner Braut zu, die tym eilendg

folgte e v
rinſend blickte Sergeant Schneider den beiden nach.

Fortſetzung folgt.
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I Gegründet 18886.
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Haltestelle der
elektrischen Bahn Halle a. S. Burgstrasse Nr. 27

Fernsprecher 1107

2 gute Kegelbahnen 2 franz. Billards.
Vereinszimmer Spielplätze für Kinder.
Grosse Säle u. Parterre-Räume.

Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszoeit.
Spezialität: Volkspark-Brot. Vorzüglicher Mittagstisch.

Alkoholfreie Getränke und gutgepflegte Weine und Biere
ff. Weine in Gläsern und Karaffen.

ff. Freyberg-Pilsner. a ff. Freyberg-Export.
ff. Spaten Bräu.

Sonntag den 21. November abends 8 Ohr im gr. Saale

Heinrich Heine- Abend 36-
arrangiert vom Verband der Deutschen Buchdrochker,

Die Geschäftsleitung. I. A.: Kretschmann.
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„Otülitag“ (eingetr. Gen. beschr. Hattpfl.)

Naumburg a. S.
dividenden-Kuszaniung!
Montag d. 22. Novbr. Nr. 1500Dieonsta d. 23. 501-900Nittwoo d. 24. 901 1200
557 d. 26. v 1501 1700Sonnn end c. 27. 99 1701-2029
vorm. von 9--12 und nachm. von 2--6 Uhr in unserem

Kontor Grosse Fischstrasse 24.
Fär unsere werten Freyburger Mitglieder findet

die Auszahlung Sonntag d. 28. November in Freyburg,
Herrenstrasse S, statt.

NMitgliedskarte oder Statutenbuch ist vorzuzeigen.
Die Ablieferung der VUmsatzmarken fällt diese Woche

Der Vorstanä.

9
P Grosse Ausstellung Wder bekannten und beſtbewährten
Mammut- Sprech Apparate

neueſter Syſteme.
Steter Eingang der neueſten Schlager,

von 1.80 Mk. an doppelſeitig.
Prima Referenzen. Günstigste Zahlungs
bedingungen. Weitgehendste Garantie.
Musikhaus Oskar Wüstneck,
h

Wegen Umzugs
Preiſe bedeutend ermäßigt.

Schokolacde,
ZucKkerwaren, Kakao,

Tee, Kaffee
Nur beſte des Jnund Auslandes.Marie deschke

Steinweg 31.
Rosstfleisch!

Diese Woche wieder kf.

Alles ührige wie bekanntuurdelfkatbel

A- TunReilstrasse 10.

2hohoBettstellen
mit prima Matratzen, ſtaubfr.,
à 32 Mk., Kleiderſchrk. 28 Mk.,
Waſchtiſch m. Marmor 25 Mk.,
Nacht ſchränkchen 13 Mk., Ver-
tito 25 Mk., gute Ringſchiff
Nähmaſchine, Bücherſchrank,
Serviertiſch, Teppich, Flur-
garderobe nur 12 Mt. ſofort
lpottvig zu verkaufen

eiſtſtraße 21, II Tr.

Ae Sorten Fellie
K kKaufen

Gebr. Danglowitz,
Lederhandlung, Flscherplan 2.

Prämie für unsere Abonnenten.
Es ist ein relzvolles Werk, das wir unsern geschätzten Abonnenten bieten, und das

bei jung und alt viele Freunde haben wird. Das hochinteressante Werk betitelt äch:

Die Vögel der Erde
und enthält 239 in den wundervollsten natürlichen Farben schillernde getreue
Ahbiſännvon nmuserer gesamten geßederten Welt, von den

Singrögeln (Amsel, Drossel, Zauukönig,
Lerche, Leierschwanz, Meise,
Zeisig usw.),

tauben usw. usw.)
an bis zu den

e, Stieglitz,

Klettervögeln (Specht, Kuckuck, Eisvogel usw. usw.
Laufrögeln (Strauss, Kasuar, Nandu, Kiwi usw. usw.
am Wat- oder Stelzvögeln (Kranich, Sumpfhuhn,

chnepfe Flamingo, Reiher, Storch usw. usw.
Hühnervögeln (Auerhahn, Wachtol,

Haushuhn usw. usw),
Schwimmrögeln (Gans-, Enten- und Schwanarten,

Pelikan, Möwenarten, Seeschwalben usw. usw.),
Tauben (Lach-, Ringel-, Wander-, Kropf-, Turtel-

Fasan, Pfau,

S Raubrögeln (Geier, Adler, Falken, Habicht, Eulen
usw. usw.

mit eingehender und sehr lehrrwicher Beschrefbung ihrer Lebeneweise, Brutzelten,
ihres Aufenthaltes während der verschiedenen ahreszeiten usw. Ferner gibt das Buch
eingehende Auskunft ber die Sinnesorgane,
den Blutkreislauf usw. der geſfiederten Welt.

uskulatur, Atmung, Verdauungsorgane,

Wir sind in der Lage, dieses für jung und alt hochinteressante Werk, boetitelt:
„Die Vögel der Erde“, unsern werten Abonnenten zu dem billigen Preise von

2.50 Mark
als Weihnachtsprämie abgeben zu können und werden Bestellungen in unserer Buch-
handlung entgegengenommen. Ein Exemplar liegt daselbst zur insicht bereit.

Für auswärts sind 30 Pfg. für Porto und Verpackung dem obigen Betrage
beizufügen.

Volksbuchhandlung Malle a. S.,
522 W d

Harz 42/43.

INIIIIIIIIEEIIIEin großer Poſten ſchwere, warmgefütterte Bahnmäntel,
blaue Schutzznanns-Paletots, faſt wie neu, 4 ſehr gut erhaltene
Schaffnerpelze, paſſend für Wächter, Kutſcher, Schäfer, Auf
ſeher ſollen im ganzen oder einzeln zu ſehr billigen Preiſen
verkauft werden.
gearbeiteter

Rogn

Ferner empfehle große Auswahl ſehr gut
alb- und Langſtiefel (mit Eiſen) billig.

Markt, Roter Turm Nr. 4, dem Siegesdenkmal gegenüber.

Billige böhmiſche Bettfedern!

Fur Nichtpaſſendes Geld retour.

1 Pfund a'aue, gute, geſcdliſſene 1
prima haibweiße 1 30; weiße, fl rium s
1 70, 1 90: ſa neewene, allerfe nſte
2 750, 3 C 40: 1 Pfund ſchneeweize,
flaumrei e, ungeſchliſſene 2 2 C. 30

aiſer upf 2 50, 3 C. Verſand zou
frei gegen Nachnabhme, von 10 Pfund
an frnko. Unmnauſch geſtottet.

Ausführliche Preisliſte g ati

S. Beniseoh in Deschenitz Nr. 874, Böhmen.

Sämtlichse Parteischriften Sie.
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der fiausfrau findet ihre schönste Betätigung im prektischen Wirtschaften
Wer sparen und doch nichts entbehren will, brauche

2 an ato Pflanzenbutter

Mannund zum Kochen. Braten u. Backen
das beliebte Kokosspeisefett

Margarine,
bester Ersatz für dNaturbutter

in aſien besseren Geschäften erhältlich!

Die Neue et

Wochensehrift
der dentsck. Sozialdemokratie

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Nene ZToits zu gbon-
nieren.
Vierteljahrs

3.25 X. Linzel- n mer 25 Pf.
Bestellungen nehmen entgegen

alle Austräger und die
Volks Buchhandlung

Harz 42/43.

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regulatenre,
Schmuckſachen, Muſikwerte und
Sprechapparate, Näh u. Wring
maſchinen, a Steppdecken,
Gardinen c. Kein Laden.
H. Thlele, e e

Amſchtlurten

Mansfelder lreilgebiet.

Sehr originell, nur einzig und
allein im Verlage von

Exner, ElBreiteweg 6. zu haben.

Wichtig für Wiederverkäufer



in den vorhergehenden

W Mit Ze geisterung

e
A.

instimmig

Goocosa Pſianzenbutter-Margarine
ſeinster Naturbutter im Aus-

hen und Geschmack. ist wie diese
Tafel und Küche verwendbar.

gber wesentlich biger. Bestand-
teie: Das Fruchtmark cher Cocos-
mues (Cocosin). Mich nd Eigelb.

den che de beeren

Ooooosse ist eine reine Cocosnuss-
butter ohne jegſiche Zutat und wird
in Tafein verkauft unfübertroffen
zum Braten. Backen. Kochen daher
bestes Ersatzmittel für Butter und
fur Schmalz Besondere Vorzbge:
Grosse Ausgiebigkeit bilbger Preis

Vederah erhaitüch! Aleiaige Produzenten: burgens Frigzen, Gmb. H., Coch d.

S 3o-c0 Co co S Co S a

Spielwaren- und Puppen-Kusstellung.
»Auestelung iet eröftnet und biete ich meiner werten Kundsgchat in Bezug auf r Qualit t und Billigkeit I dieses Jahr noch mghr als

zKönlge
Kl. Klausſtraße 7.

keichhahtiger Aittanttbch.

Gute Abendkarte.
Jm Saale: w

Schach und Stat-Aben

Naumburg a- S.
Konzumverein und Produktir-

beranenchaft Atltas“, e

on x De denver
nachmittags 3 Uhr im großen
Saale des „Ratskellerss“

EKeneral-
Vorsammlun

Der Aufsitechtsra

Aue Zeitz
Deutsch, Kais o

Sonntag d. 21. Nobbr.

I. Haen-Auskegehn.

Zeit.
9. Wundracks Reſtaurant.

Donnerstag den 25. MvemberVoll n. äuhresſhnns

Hierzu ladet ergebenſt ein
H. Wundraok.

o Weissenſels. W
Volks haus.
Mein Kirmessohmaus, ver

bunden mit grossom Kirmes-
ball, findet morgen, Montag,
d. 22. Novbr. ſtatt; hierzu ladet
freundlichſt ein und zeichnet

Hochachtungsvoll B. Voigt.

hen ier, EiCumpen, u e ne
Albert Bodejun. Gr. Aſausttr. 22.

Ein Gelegenheitskauf in echten, nachweisbar Waltershausener ungekleideten Gelenkpuppen zu Spottpreisen, nur soweit Vorrat.
leger)äye, G u ehe Gelente, Köpte I alen Srten Perrücken, Schuhe un Strümpfe, Errutztelle, Füsse, Hände, Arme u Aal i gekleldeten Puppen.

Riesen-Bazar Schmeerstrasse 1.

e Arbeiter-Sängerchor
M Hieite a, S. Mitglied des D. A.-S.-8.

W Der theoretlsohe Unterrlioht findet mnon t ſtatt. Der Vorſtand. J. A. H. o

Tundass Sie in molnem Atelier
de bestellunn von 12 Hatüdem gtets weil verschiedene

Autnahnen erhalten woron erzt je ein Bild angeterin

Wird, um vich danach m entscheiden

Ich biete Ihnen somit volle Garantie, dass Sie unde-

dingt mit Ihren Photographien zufrieden sind.

Die Preise sind billig.
Die Ausführung ist modern und iadellos, t

12 Vlsſt-Matthder12 Victorla-Hatthlder II.

mit 2 verschledenen Aufnahmen.

P d 3I Prinzeß -Matthluer
mit 3 versehſedenen Anfuahmen.

familion und Voreinsbitder
Ausnahmepreiss.

Riohard Schröder

MILIIIIIW nur Steinweg 17.

v t

de en n r h
S ehe

Anfertigung
eſegant. Herren-

Garderobe
im Kärzeeter Zeit

Garantie für
tadelloeen Sits u.

Zu den günstigston Zahlungshedingungen verkaufeanf Teilzahlung er
an jedermann Speise- Zimmer

beste Verar-

e Damen- u. Kindger-
e X

e

z

in alen HKoisa- g.
Stüarten.

m u W
n iDamen- verioMu auf

Anz. 1.50 N.lacketts, Paletots per u
Anz. 3 A.u. Kleider

Garderebe,
wöchentl. Abs. o

n Jwöabenti. Aba.

in groeeoer Aunswahl,

bar36M., auf Kredit 3924

var42M., aut Kredit 46 M.
Anx. 7 M.

Möbel
einzelne Stücke

v. 2 M. Anx. an.

Kompl. Kdehen

e 12.

bar 24M., auf Kredit 23M.S Vm T. 5 mer r eu. Mauſantur- I Süunaten
e Polz-Golliors,

Anz. 6 M.

r

ſt 350 wa
woehbenti. Abz. 2 50 M.

c. H.wsehenst. Abz 3 A.

äfotts,
galonsenränro,

Veortitos. V

Alles ie dem durch seine Kulaoz, Reellität u. Leiſtung kekannten Möbel- a Ausstattungs-Geschäft rumsaus,

Fuohs
ren, v

nur nran oUnzgf 58, I I.
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derezZür die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. /Buchdruck. (E. G. m. b. Verleger vorm. Aug. Grohß, jetzt J. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S
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Liberalismus und Frauenkorderungen.
Von Frau M. K--t.

Alle die zahlreichen Kundgebungen der Feindſeligkeit oder
der Gleichgültigkeit gegenüber der Frauenfrage in führenden
liberalen Kreiſen haben gewiſſe Frauenrechtlerinnen von ihrer
fanatiſchen Verehrung des Freiſinns nicht zu kurieren ber-
mocht. Trotz aller Fußtritte, die die bürgerliche, Frauenbewe-
gung von ihm ſchon erhalten, fahren dieſe Damen mit unglaub-
n Hartnäckigkeit fort, ihn mit Liebeswerbungen zu ver
folgen.

Kürzlich hielt ein Fräulein Liſchnewska in Breslau in einer
Verſammlung des freiſinnigen Wahlvereins eine lange Rede
über die Frau in der Politik. Frl. Liſchnewska glaubt noch an
die „Treue des Liberalismus zur liberalen Weltanſchauung“,
obwohl er faſt tagtäglich die unzweideutigſten Beweiſe vom
Gegenteil ablegt. Tut nichts! Die Dame fühlt ſich auch be-
rechtigt, die Erklärung abzugeben, daß ausgerechnet „die Frei-
ſinnige Volkspartei unbedingt und mit vollſter Ehr-
lichkeit den Frauen die Hand zum politiſchen Bunde reicht“.
Natürlich fehlt dieſer kühnen Behauptung jede tatſächliche
Unterlage. So oft der Freiſinn in den Parlamenten Gelegen-
heit hatte, z. B. zum Frauenſtimmrecht, dieſer Kern-
frage aller Frauenbewegungen, Stellung zu
nehmen, verſagte er völlig. So ſtimmte der geſamte Liberalis-
mus 1895 und 1906 im Reichstage gegen die von der Sozial
demokratie beantragte Verleihung des vollen Bürgerrechts an
die Frau, und auch aus den Landtagen fehlt es nicht an Be
lägen für die auf den philiſterhafteſten Vorurteilen beruhende
lebende Feindſeligkeit gegen die Forderungen der modernen
Frauen.

Freilich hat der Liberalismus es gar nicht einmal nötig, fich
für die bürgerlichen Frauen irgendwie anzuſtrengen. Er weiß
aus Erfahrung, daß ſie ihm auch ohne jede Gegenleiſtung
ſeinerſeits in Zukunft ebenſo Hand und Spanndienſte leiſten
werden, wie ſie es bisher getan, weil ihr Klaſſenintereſſe ſie
im liberalen Lager feſthält und ihre Jntereſſen als Frauen
rechtlerinnen dem gegenüber doch erſt in zioeiter Linie ran
gieren. Fräulein Liſchnewska ſelbſt iſt ja ein lebendes Bei-
ſpiel für dieſe Behauptung. Sie hat ſich erſt kürzlich in Schöne
berg mit aller Macht bei der Kommunalwahl für einen liberalen
Kandidaten ins Zeug gelegt, der es offen ausſprach, daß er den
Beſtrebungen der Frauenrechtlerin Liſchnewska nur unver-
hohlene Verachtung entgegenbrächte.

Ganz ſo täppiſchehrlich benimmt ſich de Saale-Ztg. nicht.
Freilich wäre es ihr in normalen Zeiten gewiß nicht im
Traum eingefallen, das Odium auf ſich zu laden, als wolle ſie
für die frauenrechtleriſchen Forderu zigen Propaganda machen.
Aber in den Bedrängniſſen und Nöten des Wahlkampfes iſt
auch die Hilfe der ſonſt ſo gering geſchätzten Frauen nicht zu
yerachten, und ſo druckte ſie den ausführlichen Bericht der oben
erwähnten Liſchnewskaſchen RePe in ihrer Nr. 487 an leitender
Stelle ab. Zu anderen Zeiten hätte ſie gewiß mit Spott und
Hohn der Frauenrechtlerei gegenüber nicht gekargt. Jetzt keinleiſeſtes Wörtchen der Kriut ſtatt deſſen die Bemerkung: „Wir

geben uns der Hoffnung hin, daß angeſichts der Wahlkam-
pagne, in der wir uns hier befinden, und in der ſicheren
Erwartung, daß in dieſen ſchweren Kämpfen auch die liberalen
Frauen mit ihrem Einfluß uns zur Seite ſtehen werden,
die nachſtehenden Ausführungen anregend wirken werden!“
Man vergleiche hierzu das Zitat aus der Saalezeitung in Nr.
270 des Volksblatts, 2. Beilage.
Echt freiſinniger Agitationsſpech! Weiter hat die

Sache keinen Zweck; das Ködern hat der Freiſinn ja immer
vortrefflich verſtanden.

Dieſer Appell an die Wahlhilfe der liberalen Frauen, der
gewiß nicht vergeblich verhallen wird, legt aber den ſozial-
demokratiſchen Frauen die Pflicht auf, mit verdoppel
tem Eifer den Kampf gegen den volks und frauenfeindlichen
Freiſinn aufzunehmen. Mögen ſie den bürgerlichen Damen
zeigen wie man mit echter. Begeiſterung für eine Partei
arbeitet, die für die Rechte aller Uneerdrückten und Ausge
beuteten, auch der Frauen, eintritt. Jſt doch die Sozialdemo
kratie die einzige unter allen Parteien, welche die volle po
litiſche und privatrechtliche Gleichberechtigung der Frau auf
i ahne geſchrieben hat.r m er Mögen die Frauen des Proletariats
aufklärend, werbend und anfeuernd in den kommenden Tagen
heißen Kampfes für ihre treue Vorkämpferin eintreten.
Genoſſinnen, helft, daß der 26. November ein Ehrentag der

dentſchen Sozialdemokratie werde!

Hherrlicher Kapitalismus.
Den ungeheuerlichen Widerſinn der kapitaliſtiſchen Wirt

ſchaft beleuchtet wieder einmal grell der folgende Vorgang. Jn
Frankreich werden mehr Kohlen verbraucht als im Lande pro
duziert werden können. Etwa 18 Millionen Tonnen müſſen aus
dem Auslande bezogen werden, wofür rund 400 Millionen Fr.
alljährlich zu bezahlen ſind. Nun hat man vor ein paar Jahren
in FranzöſiſchLothringen neue Kohlenlager entdedt, von denen
man ſich eine große Ausbeute verſprach. Man hoffte, von dort
aus die zahlreichen Eiſenwerke des franzöſiſchen Meurthe- und
Moſelbegens mit Kohlen verſorgen zu können. Dieſes Becken
verbrauchte im Jahre 1907 rund 6 115 000 Tonnen Kohlen.
Davon kamen aus Frankreich nur 2373 000 Tonnen, dagegen
861 000 Tonnen aus Belgien, 18 000 Tonnen aus England und
2 863 000 Tonnen aus Deutſchland. Durch den weiten Trans
port erwuchs den Verbrauchern eine Verteuerung von 15 Fr.
für die Tonne Kohlen, was 18 Fr. für die Tonne Roheiſen
ausmacht, weil für eine Tonne Roheiſen 1200 Kilo Koks er-
forderlich ſind. Dieſe enorme Verteuerung hoffte man durch
die an Ort und Stelle gefundenen Kohlen zu ſparen, was ſicher
lich für die AllgemeinWirtſchaft von großem Vorteil geweſen
wäre. Nun haben ſich dieſe Hoffnungen zerſchlagen. Genaue

Halle a. S., Sonntag den 21. November 1909

Unterſuchungen haben ergeben, daß zwar Kohlen dort vorhan
den ſind, aber in ſolcher Tiefe und bei ſo ſchwieriger Be
ſchaffenheit der unterirdiſchen Gebirgsſchichten, daß eine ren-
table Ausbeute kaum zu erwarten ſein dürfte. Auch über die
Qualität der dortigen Kohlen ſind die Meinungen der Fach
leute zum mindeſten geteilt.

Dieſes traurige Ergebnis hat nun große Freude her-
vorgerufen bei den Jntereſſenten der deutſchen Kohlenindu-
ſtriel Sehr natürlich! Denn wären die franzöſiſchen Boh-
rungsverſuche erfolgreich geweſen, ſo war es ja mit der ſtarken
Ausfuhr nach jenem Gebiet vorbei. Das einzige Gefühl, das
das deutſche Kapital beſeelt bei der Nachricht von dem ſchlech-
ten Ergebnis der Vohrungen, iſt deshalb: ein Aufatmen, weil
kein Grund zur Befürchtung einer gefährlichen Konkurrenz
mehr vorliegt. Und man kann dem deutſchen Kapitaliſten
keineswegs einen Vorwurf daraus machen. Würden doch im
umgekehrten Falle auch viele deutſche Bergleute die Leid-
tragenden geweſen ſein.

Alſo: an ſich wäre das Auffinden neuer Kohlen und die
Verbilligung des Roheiſens um 18 Fr. pro Tonne ein Vor
teil und ein Segen aber dank der kapitaliſtiſchen Wirt
ſchaft hätte dieſer Segen viele Tauſende von Exiſtenzen vernich-
tet, ſo daß ſie ſich über das Mißlingen freuen müſſen.
Wahrlich, eine herrliche Wirtſchaftsordnung!

Soziales.
Verhältniswahl zu den Jnvalidenverſicherungswahlen

Bekanntlich iſt der Einfluß der Arbeiterſchaft auf die
Zuſammenſetzung der Verſicherungsausſchüſſe ein außerordent-
lich geringer und faſt verſchwindender, beſonders dort, wo keine
Ortskrankenkaſſen exiſtieren, wie dies namentlich in Bayern
der Fall iſt. Die Arbeiter der größten Jnduſtrieſtadt Bayerns

Nürnberg müſſen ſich noch heute mit der primitiven
und unzulänglichen Gemeindekrankenverſicherung begnügen,
weil ihnen die freiſinnige (1) Rathausgeſellſchaft die Orts-
krankenkaſſe gefliſſentlich vorent hält. Demgemäß iſt
auch die Vertretung der Arbeiter in den Verſicherungs Aus
ſchüſſen faſt null. Nachdem aber jetzt Sozialdemokraten in
die Gemeindeverwaltung eingezogen ſind, ſtreben dieſe eine
Verbeſſeru. an. Der erſte Vorſtoß wurde am Freitag im
Magiſtrat anläßlich der Wahlen zur Jnvalidenverſicherung
unternommen. Der Magiſtrat hat für die Gemeindekranken-
kaſſe fünf Vertreter der Arbeiter und fünf Vertreter der
Unternehmer zu entſenden. Wie gewöhnlich, wurden von der
Kaſſe eine Anzahl fein ausgeſiebter Herren vorgeſchlagen
unter den Vorgeſchlagenen aus Arbeiterkreiſen befand ſich
kein einziger organiſierter Arbeiter. Die beiden im Magiſtrat
ſitzenden Genoſſen erhoben gegen dieſen Modus Einſpruch und
beantragten, bei dieſen Wahlen eine Art Verhältniswahlſyſtem
anzuwenden in der Weiſe, daß die freiorganiſierten Arbeiter
drei Sitze bekommen ſollen. Von den Sitzen der Unternehmer-
vertreter wurde nur ein Sitz beanſprucht. Unter dem Vor-
wand, daß erſt die Wahlkfähigkett der vorgeſchlagenen Genoſſen
geprüft werden müſſe, verwies der Magiſtrat die Sache in die
geheime Sitzung. Dort wurden den freiorganiſierten Arbeitern
zwei Vertreter zugeſprochen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 20. November.

Löbejün, 20. Novemker. Stadtverordnetenwahl.Am Dienstag, 23. November, findet hier die dere Stadt
veroedne enwahl ſtatt. Wenn die Arbeiterwähler ſich aufraſſen
und ohne Ausnahme zur Wahl gehen, iſt uns der Sieg in
der dritten Abteilung gewiß. Schon vor zwei Jahren fehlten
uns nur noch vier Stimmen an der abſoluten Majorität. Tue
alſo jeder Arbeiter, jeder mit uns denkende kleine Mann ſeine
Pflicht! Unſere Kandidaien ſind die Ecnoſſen Lagerhalter
Fr. Röber, Maurer W. Bieler und Arbeiter Fried-
rich Ackermann.

Nietleben, 19. November. UAnangebrachte Em-
pfind lichkeit bewirkte es, daß ſechs Genoſſen von hier
von dem Amtsvorſteher Strafmandate über je 15 Mk. erhiel-
ten, weil ſie im September und Oktober d. J. vor dem Wah
ſch in Lokal ſogen. groben Unfug verübt und als ſogen Boy
ko troſten Perſonen beläſtigt haben ſollten. Die ſechs Beſchul-
digten hatten gerichtliche Entſcheidung beantragt, die heute
vor dem Halleſchen öffengericht zur Verhandiung kam. Sieerklären vor Gericht, ſie ſeien wo vor dem Lokal auf und
abgegangen und ſie hätten ſich auch die Leu'e, die in dasVolel hineingingen, angeſehen; hätten ſie aber nie-
mand. Der eine Angeklagte war vor dem Lotal ſpazieren ge
ongen, um der Muſik zu lauſchen. da er gern Muſik höre.Ver Gendarm hatte auf An'aß des Amtéevorſtehers gegen die

ſechs Genoſſen An'eige erſta tet, aber ein Beweis fur e ne

Beläſtigung des Publikums ließ ſich mit dem beſten Willen
nicht erbringen. So mußte der Amtsanwalt ſelbſt die Frei-
ſprechung beantragen, die dann auch erſolgte.

Mllerlei.
Unwetterſchäden.

Berlin, 10. Nov. Die durch die Schneeſtürme der gen
Tage verurſachten Störungen im Telegraphen- und Telephon-
betrieb ſind noch nicht behoben. Jn der Umgegend von Ber
lin, in den Provinzen Brandenburg, Hannover,
Sachſen und Braunſchweig liegen die Telegraphen-
leitungen auf Kilometer weit wie wegraſiert darnieder.
Die Telegraphenverwaltung iſt dabei, mit allen Kräften den
Schaden auszubeſſern. Ein großes Heer von Beamten und
Arbeitern iſt mobiliſiert worden. Trotz aller Anſtrengungen
iſt ein regelrechter Betrieb nicht vor 8 bis 14 Tagen zu er
warten. Der Zugverkehr, der unter dem Sturme au ehr
gelitten hatte, iſt jetzt wieder regelmäßig mit Ausnahme einiger
geringer Verſpätungen infolge der ſchweren Verſtändigung.

20. Jahrg.

D77 wie die Poſttelegraphen haben auch die Bahntelegraphen
gelitten.

London, 19. Nov. Ganz England hatte in den letzten
Tagen ſchwer unter Regen, Kälte und Sturm zu leiden. Jn
Jrland iſt die Temperatur weit unter den Gefrierpunkt ge-
ſunken. Auf den Bergen liegt tiefer Schnee. Seit vier Tagen
iſt Glasgow in einen dichten Nebel gehüllt, der die Schiffahrt
in der Ciyde vollſtändig lahmgelegt hat. Dutzende von großen,
bereit liegenden Dampfern können die Abfahrt nicht wagen.
Der Straßen und Fernbahnverkehr iſt geſtört. Verſchiedene

Küſtenſtädte ſind ſeit Montag vollkommen iſoliert, da der
Bahnverkehr infolge heftigen Schneefalls unterbrochen iſt und
die Telegraphen verſagt haben.

Sturm auf Jamaica.
London, 20. Nov. Der Kolonialminiſter iſt vom Gou

verneur von Jamaica informiert worden, daß heftige
Stürme und Regengüſſe neuerdings größeren Schaden
anrichteten. 20 Perſonen ſind umgekommen.

Vulkanausbruch.
London, 19. November. Wie die Daily Mail meldet, be-

findet ſich der Vulkan von Teneriffa in vollem Ausbruch.
Drei neue Krater haben ſich auf der Nordſeite des Pic de Teyde
geöffnet, und die ihnen entſtrömenden Lavafluten bedrohen die
am nördlichen Abhange des Berges gelegenen Ortſchaften mit
völliger Vernichtung.

Sieben Perſonen ermordet.
Pleſchen, 19. Nov. Jn der vergangenen Nacht ſind in

einem Gehöft in Bog usla witſch nahe der ruſſiſchen Grenze
zwei Männer, eine Frau und vier Kinder anſcheinend durch
Axthiebe ermordet worden.

„Kindermilch.“
Vor dem Schöffengericht Muül hauſen j. Elſ. ſtand der Ver

walter J. B. St rub von der Firma Dollfus in Riedisheim
unter der Anklage, Milch, die verdorben war, als „Kindermilch“
in den Handel gebracht und ſich dazu beſchmutzter Gefäße bedient
zu haben. Vor Gericht wurd- zeugeneidlich feſtgeſtellt, daß
lebende Würmer in der on einzr verkauften Flaſche um

eſchütteten „Kindermilch“ gefunden wurden der Sachverſtändige,
r. Gronover, bekundete, daß inwendig beſchmutzte Flaſchen

beim Verkauf der „Kindermilch“ benutzt wurden und dergl. mehr.
Das Schöffengericht erkannte gegen den Angeklagten auf 32 Mk.
Geldſtrafe oder ſechs Tage gut Wir kennen Fälle, wo Gerichte
en viel geringfügiger Vergehen weit härtere Strafen verhängt

aben!

Verſammlungsberichte.
Wehlitz. Der Sozial demokratiſche Wahlverein hielt

am Sonnabend, den 6. Nov., ſeine Verſammlung ab. Der Kaſſiererab den Kaſſenbericht, welcher als ein guter zu nennen war. Dem
aſſierer wurde hierauf e erteilt. Genoſſe Hüniger empfahl,

45 Mark an die ſtreikenden Bergleute in Mansfeld abzuſchicken,
und 50 Mark zur Anſchaffung einer Bibliothek zu bewilligen, was
auch angenommen wurde. Genoſſe Röber ſtellt den Antrag, 50 Mk.
an die Hauptkaſſe zu ſchicken; auch hier wurden keine Einwendungen
erhoben den Monatsbericht gab Genoſſe Hüniger, welcher mit
Beifall aufgenommen wurde. Für die Gemeinderatswahl wurde
der Genoſſe Heinrich Werner einſtimmig als Kandidat aufgeſtellt.
m Schlußwort fordert der Vorſitzende die Genoſſen auf, vom
ahlrecht Gebrauch zu machen, ſo wird auch Genoſſe Werner als

Sieger aus der Wahl hervorgehen.

Brieſſtaſten der Reaction
H., Merſeburg. Jhr „Eingeſandt“ war derart perſönlicher

daß es ſich zum Abdruck im redaktionellen Teil nicht
eignete.

ranz U., Bitterfeld. Der eingeſandte Verhandlungsbericht
entbehrt jeden allgemeinen Jntereſſes und mußte deshalb ab-
gelehnt werden, auch ſchon des Umfangs wegen.

Nach Hohenleipiſch. In Magdeburg.M. H. K. Wenden Sie ſich an die Poligei.

Alter Abonnent. Jn beiden Fällen ja.
Kasberg. Die Legitimationskarten ſind nur für Land-

arbeiter eingeführt.
S. T. 1. 1. Ein Rechtsanwalt darf jederzeit mit Genehmigungdes Verhandlungsleiters an einen Jeugen Fragen ſtellen, die

u beantwortet werden müſſen. 2. Sie haben dabei nichts zu
un.

Die heutige Nummer umfaßt 22 Seiten.

Foſaſſiſte für Wittenberg Schweinſt?.

Wittenberg: Reſtaur. zur Einigkeit, Th. Otto, Töpferſtr. 1.
Reſtaur. Wilh. Freudenberg, Kurfürſtenſtr. 15.

Al.- Wittenberg Gaſthof zum W rl Schreck.
Gaſthof zur Linde, Karl Krüger.

Kemberg: Gaſthof zur Krone, Fr. Schneider.
Wir bitten die Parteigenoſſen, die oben bezeichneten Lokale bei

ihren Ausgängen zu beachten und nur die uns zur Verfügung
ſtehenden Lokale zu beſuchen. Die Kreisleitung.

Huppenwürstchen

C

für jeden Zweck passend

zu sehr billigen Preisen bei

Tägliche Neuheiten

auch a extra weite
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ist der Name ger m Mandelmilch hergestellten
Ptlanzen-Margarine, welche den vollkommensten

vegetabilen Butter-Ersatz darstellt,

Sanella ersetzt beste Butter
in allen Verwendungsarten und
ist ebenso haltbar wie diese

IIIIIIIE

5

Aeſteste Pflanzen Margarine-
Pabrik San a-G

TCieve (Rhid.)
b. H.,es. M.

Musikwaren und
Sprechmaschinen
renzahlang

ruasunu u

Katalog mit 4000 Adbiidun-
gen umsonst ung portofrol.

doaass à Co, Berlin H 24

Bello-Alliance-Strasse 3.

IJonass Co.
ist eine gute Bezugsquelle

Beweis:
Ied descheilnige r

van der Firma Jon as Co.R Berlliu, i neor halb oi o einsiges
Movgts 4931 Auftrage von alen

Knaden, d. h. solohen, die sohbon
vordem von der Firma Ware da-
rogen haben. ansgenhrt werden
sind. In der vorgehen den Zahl
1931 sind ar die Boetellun en
enthalten, die der Firma brief-
lich von den Kanden selbet
Abdorehrieben sind.

Berlin, 1. Februar 1900.

gen L. Rio
beeidigter Bueherrevieor.

phothr
Apparate

auf

Teilzahlung

Tausende Anerkennapgen.
Kataſog mit 4006 Aben
Gungen umsenst und porteiret.

onass Ca, Berlin 24
Bolio Alliancoe Strasse 3.

Tätowierung
Mutter und Feuermale
entferne unter Garantie

ohne Gefahr u. Berufsſtörungen.

Jn einigen Großſtädten wird m.
Verf rfahren von Aerzten ausgeübt

C. Kamper, Vikt. Scheffelſtr. 15p. r.Sprraſe s 9-11 u. 5-7, S 11-12.

Hüte
v. 50 Pf. an chik u. modern

r ygienische
Neuester Katalog mit Empfehlungen vieler

J Prof. a. w. z z u.ve ogssen. onbaohtialle a. S., O. un n Berge 2674

bettnässen!
Befreiung garantiert so fort. Alter
und Gesoblecht angeben! Aus-
kunft umsonst: Instltut Ssanitas“,

Velhurg No. 106 Bayern.

Kinderstühle en
verſtellbar von 5.00 Mk. an

arniert Schmeerſtr. 5, I. Vorderh.
ſehr hreiswert. C. ſie eſtra e.

Der Storoh kommt

nicht wehr, wenn Sie meine
nege iustrierte Liste gratis nd
franko verlangen.
Heinrich Faehs, Hönehen 90

Hotel Behevoe.

tlitärtiekel,
neue und c Halbgweiefel,J ierner er ne Zug und

r

S Kinderſtiefel,g daſ. werd. auch
S mit gutem

roße Auswahl;
chuhe u. Stiefe

getr Riemenleder
billig beſohlt und repariert. 2

Ceuchern.
agthof um Löwen (Saalh)nntag d. 21 re a 3-11Uhr

en hwemaſegrephtsde

r De zt A 7u er Beſuch bittet
v n Direktlon.Saal iſt gut

r

bitte um Beſichti
meines enorm e

lagers. ſeauffallend in
Sofas von 28— 98 M
Garnituren von 75350
Spiegel von 120
Tiſche von 8-125
Stühle von 3 30Bettſtellen 12 80
Matratzen 8 125
Vertikows 30 78
chränke 22 85chreibtiſche 16180
Komplette Wohnſtuben,
Salons, Herreuzimmer,Sinne moderne

Küchen, unerreicht bill. bei
langjähr. Garantie, verkauft

S. Rosenberg,
Geiſtſtraße 21, 1 Tr.

T 2

Platten
Stück 2.20, 3.00, 3.75 Mk.

C. F. Ritter es
ſtraße 90.

ff. Sauerkraut
i. Weingärun 1 Pfd. 6Neue Weſen e eine 5 P

c Ulrichstr. 25Jrantyeh t

te
in dester Ausführung
zu r 7 Prelsen,

et SRo nJ Semio ſn an h. el

Aas (ealete und vollkommeeete 801 b
Waschmieeel

es
einviertel dis

Woher onerrerchter
Bieiehkraſt. WVſs on

eraderu wunderdarer Waoen-

e Wasche von eelbst a
einhnalderündigem Koehen, moeht vie rein an

dlendend weiss, ſrien ung duftig wie von der Sonneobioiene t Keiden, Bareten, Waschdren, eeldet Seife uns
eod entdehrlica, aber on ohorme Eroparnis

an ZTeit, Arbeit n Geld Gargaotiert ungschbdüch
dei jeghcher Anwengugg.“ Pakete à 35 und 65 Pſeg

Verbessertes, im Gebrouch billigstes, vnerreichies
Garantieri unsedddlien. Xein Zusstz vooSeifeanpulvor.

Seiſe und Soda erſoréeriien Erſeichtert vedeutend das W
da aur leichtes Nachreiben mit Hand oder Masenioe
Wasche wird sehnegweiss und erdalt en frigeheo Gerueh der

Rasendleieche. Paket 28 Pig

non die

in Verdingung mit Seile, gana dervorragenoes Waschmittel. dester
Ersatz für Soda. vorzüglich zum Eiosetzen oder Eioweichen der
Wasche, zum Reinigen von schmutzigem Kächengeschirr vuoe

Holegersten ete.

Oben genannte 3 Artikel in allen ein-
schlägigen Geschäften zu erhalten.

Alleinige Fabrikanten; Hankel 4 Co,, Düsaeidorf.

Zu beziehen durch alle Austräger

ſrreeeeeeeeeeee

e
Bandonicus. Zithern ete er.

Nachtigalien, Amselt,
Rotkelehen ete.

fressen a. liebst.
mein

Uwivervalfutter

teniwürmer. S

Otto Kramer,
gegenüber d. Glaucbaisch. Kirche

Paar Holzſchuhe 2 und 3ſchnallig, 'warm genJ200 à Paar von 2.75 Mk. a
e Schüle rshof r

von ger Kautsky.

du e zur Mach.

u. die Vg]ksbuohkhb anälung
Harz 42/43.

Setzuhwarer,
zauerhaft u. bill. Größte An w.

Heffmann, Inh. M. Gigssmannn.
Graſeweg 1, d. a. Markt, R.Sp.B

Elektr. Klingeln von 1,25 .4
an, naſſe Elemente von 1,30 2
n, Trockeuelemente zu an.u. von 80 atliche Axtikel zur Alein

beleuchtung. Rohe und fertigeLe z. kl. Dampfmaſch. von
i 100 PS. Rohe und fertige
Teile zu kl. Benzinmotoren von
1/10 PS. empfiehlt

Heinr. BBltermann jr.,

Ammendorf -Rodewell,

Poſtſtr. 12. Kein Laden.
Für Nuzten An helserkeit
n Malz- Zuck er 80 C
bayr.

empfiehk
I. Trautwein b6f. Wucht 25.

Mitgl. des Rabatt-Spar. Vereins.
Neue Feigen Pfund 25 Pf.

Eßz Kaſtanien (Edel- Marrnen)

v u 18 Ag St 5W,ollheringe, gr. u. zart, ST große, S Stück 3 Pf.
km Weindold, et

am Markt.

eue u. getr. Herrenanz., Arbeits
hoſen, Jopp., Uhren, Schuhw.,
km.bilt. b. Frodinsti, ür. Nausstr. i.

Ausriehüsch, Triumphstun!, Garlenltsch, zwei

Stühle, Ziehharmonlka, 2 feilig. Welnschrank,

Weinhaschen aller Art, adeneinrichlung,
ge r. Alavier, Alermmer, Er.
w ane n achleckiges Aquarium diy
zu VerkGr. e 42. Hof Unks.

Besielung per Pasarie wird vergüiel.
Fr. Jeserieh.

lange die „Deutsehe Va-
Kanzenpost“ Esslingen 156.

Geübt. Veißnäherinnen
bei höchſten Löhnen per ſof. geſ.
Menckhoti Co., Geiſtſtr. I9

Hebrere Dachäecher gtellt ein

Louis Bornschein,
Dachdeckermeiſter, Halle a. S.,

Gr. Märkerſtraße 9.

Koher Verdiensftl
Bezirksvertreter u. Agenten (auch
als Nebenverdienſt) zum Abſchl.
von Kranken „Unfall „Sterbe-,
Wöchnerinnen-, Familien und
Dienſtbotenverſiche.r ung für ſtaatl.
konz. erſtkl. Geſeld haft geſucht.
Evtl. feſte Anſtellung u. Fixum.
Off. unter B. 4136 an Haasen-

ſtellung zur bers

Ziegen-, Haſen n. en
r Feen, Metalle, Gummi
und Papier.
Herm. Reln,

wlitärhangechune
empfiehlt billiJ. Sternlleht, Alter hrtt l.

Rossha ar
(Schweifhaar) kaufen ſtets

Bruno Selfertäsohn, Schülershofs.

Enpfehlenswerte Bücher:

Welgnud Bürgerliches
Kochbuch. Vreis: geb. 2 M.Weigand: Gute Koſt. Preis
geb. 1.00 M.e Uorn: Beruf der Haus
frauen und ätter nebſtKochbuch. Preis: geb. 90 Pf.
Kranner: Univerſalbriefſteller. Preis: geb. 75 Pf.

u. R. Wondoi: Der Rechts
anwalt. Preis: geb. 75 Pf.

n
ſteller. Preis broſch. 30 P

4deisberg: Brieffteller für
Herren. Preis: broſch. 80 Pf.

ad Briefſteller fürDamen. Preis: broſch. 30 Pf.
Kie-rwetter: Univerſal
r Preis geb.1.60

Tevbelaegker: Muſter-B
ſteller. Preis: broſch. 1Vovbolgeker: Geſchäfts
h ſNeler. Preis broſch.

Vodelaekors Liebes Brief
eler. Preis broſch. 1Die Kirche im Dieuſte des

Unternehmertums. on
R. Calwer. Preis 10 Pf.Arbeiterkatechismus. on
R. Calwer. Preis 10 Pf.

Wie ein Pfarrer Sozialdegttat wurde Von
P. Göhre Preis 10 Pf.C riſtliche Ardertterpfli ten.

reis 20 Pf. d goh
Prinz Areunbe unVrinz Aren Bee 20 Pf.

Volksbuchhaudlung.

Bei Todeofaiſen
wende man ſich an die

Bewrähnlanztalt C Thiellcke

Gr. Steinstr. 68.
Grössles Lager von Hou- u. Metaſtsärgen.

Vebernahme gagzer W
Preise niedrig,

Standesanlliche Rachrigten.

Halle-Süd (Steinweg), 19. Novbr.
Aufgeboten: Mechaniker Roth

u. Marie Waldheim (Charlotten
traße 13 und r
(aurer Kühne n. Martha He

(Torſtr. 42 u. Schwetſ be

et el S dienesaſcht e a u. ReidebR. Regt. Leutwyler u. E. 3

Feine u. Halle a. S.
P Ulrich T.gre 18) tent.

r aus Teutſche S.
(Klinik)

Geſtorben ZelteridiregerLiedtke aus Älsleben S.
Wagdecae rgerſtr. 89).
ührers Schmidt aus Wallwitz S.
totgeb. Klinik). Hilfsheizers Anger
mann S. 1 J. (Rittergaſſe 1). Schu
machers Klimpel 11 on.
Spitze 9). Eiſenb.Stationsaufſ-
unke aus Bennſtedt 59 J. (Klinik).

ellner Trebes, 59 reren

de e J tme ochſtbeiters M w (Harz 365
10 Je Henſe

Reideburgerſtr. 6).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

19. November.
Geboren: Former Günther S.Klausbergſtr. 1). wie S

mann S. (Ludw. Wuchererſtr. 20Geitorben: nene
D. Lochte Ehefrau Henriette,geb. Schaaf, 66 J. (Rich. Wag

nerſtraße 46). die eiſter
stein Vogler, A.G., Betr. lin W. 8. Schiller, 61 J. (Körnerſtr. 25)

eingelad

der
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ſtarke Feder 4.75 Kostümes

u wirfatun 29 Röcke
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merrocke

a beſtes deutſches Fabrikat.e 4o ppen e Anzügeh unn z Aeneraturen wercan angenommen. Knaben- u.i Ersatzteile einzeln zu haben. Mädchen-
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Damen- Röcke a 195 Sehulstr.N, IV.Damen-Dliuson kallope Platten Derchm. 1 12/3 bis 2/2 Uhr geschlossen.

lin
lale à lrene

Anz, von D. an, Abz. wöch. El

Pelzkragen a ponophon- Platten ben Sititt ter V
am Zonophon- Platten r Eure chmeſſer

„Növel an a Homokord- Platten 25 en Durchmeſſer

Kleideretoſfo, Nanufaxturwaren, rkederdeten, Schuhe, Stelel. Grammophon-Nadeln Marke Herold 15 8

brauchen Sie nicht mit einem Male
zu bezahlen, Sio bekommen es

auf Krodit
bei

Oar l

Zoitr, Messerschmidtstr. 6
Welssenfols, Gr. Burgstr 14
Stassfurt, Hamsterstr. l.

tolf-RestePhonographen,

200 Stück

Unsere Platten sind nd veine Kleinen,

sondern grosse, im Durchm. v. 25 em.

ha
B.

WiegenUnchetr.D bolbl. z Bettstellen
m m m m mm mm m m Federbetten

ca 20 BettbezügeW Verband ger Holer, fhhad! Faceeeeeeen
Dienstag, den 1 412 denen Uhr bei 1 Schaukeln

S Tante uTagesordnung: 1. Bericht über die Tarifverhandlungen
in Berlin. 2. Bericht der Kartelldelegierten und Neuwahl. 3. Filial und vlele andere Puppengrüke
angelegenbeiten.

ir erwarten, daß alle Kollegen zu dieſer Verſammlung er

Erſatzwahl eines

6. Verſchiedenes.
Die Mitglieder und deren Frauen werden hierzu freundlichſt

Greppin, den 20. November 1909.

Vereins Greppin. E. G. m. b. gesundbeitlichen Mutzoen.

eingeladen.

Wilhelm
der chtsrat des KonſumAuf auß, Vorſibender.

Von geren Oledhin
E. G. m. b. H.

Sonnta 28. November 1900 abends 8 Uhrin den en des Wahlvereins, Wachtendorferſtr. 1:

Aeullwe Geuerulverſummiung.
t über das wie

des Anſnchereuee, ngrriggng der Jahresrechnunga rteilung der Entlaſtung an den

3 cſgutaſune, über die V

esordnung:
tsjahr 1908/09.

eilung des Reingewinnes.
Aufſſichtsratsmitgliedes.e nach S 29 Abſ. 2 des Statuts.

ſcheinen. Trinkzwang beſteht nicht.
Die Ortsverwaltung.

Weißenfels. Weißenfels.
Peh-Stolas u. Kder- Garnituren zu äuss. Hfgen Preisen,

Fell-Vorleger von Z. Mk. an pro Stück,
bei Otto Fledller, Kürſchnerei u. Sellbandlung, u

Rohe Felle kauft fortwährend

Hervenschwahe S
und Nervenersehöpfung. KAeusserst lehrreicher Ratgeber und

wie alljährlich in riesiger Auswahl zu
bekannt billigsten Preisen.

Nur eigene Anfertigung Bestellungen
erbitte rechtzeitig. (B. Benkwitz Nacht.

Alter

HarktBd. Handel
Meyer Bbrockhaus'

Lexikon, andere wertvolle Bücher

orſtand.

Schun- Cream
beſte Marke 0.20, 0.25 Mk.Weogweiser von Spezjalarzt Dr. Rumler zur Verhütung undHeilung von Gr ir und Räckonmarks-Ergehöpfuong. der C. F. Ritter Leipziger ehe a d er

auf einzelne Organe Konzontrierten Nerven-Zerräti uns ſtraße v0. gurft ſten n Wedel e
und deren Folgezuetände. Von geradezu unschätzbarem

Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu
Nnehf. Genf 240 (Sehwoirz).

i. Dynamo verkauft billig.Gutgehende Frettchen verk. billig

beziehen von Dr. med. Rumlor Beeſenerſtr. 4, Hof ILudwig, Seeben, Srüner Platz 2.!

W e lter Je en m r ePasst mir nicht. Montag den 29. Novomber 7900
im großen Saale des Sohützenhauses, Serien- Beginn nachmittags 2, 5 und 8 Uhr. Bei jeder Serie 1 Extrapreis.

täg. PreisSkat-Turnier lin



Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Hohamecl Mohumes
9 Rifla-Marokkaner 9.

Beste Arabertruppe am Kontinent.Doleseh u. T Tili bauer Strassen-
Musikanten.

Nic. Kaufmann's weltberühmte
Verona- Radfahrer Truppe

vom Wintergarten, Berlin. (5 Damen, 1 Herr).
Einzig dastehende fabelhafte Leistungen,

Jim mit Familie aus Zorneo.
Gärtner Truppe, van
Moraw und Greſffon,
Atantutes vate APachen Tanz

Des äoi Beifalls wegen prolongiert:BRZugädoif RMäilzer
S mit den besten Schlagern seines Re

r Wer lachen vill,Zorussia gix. Oviin zen dent
Neue Aufmachung. Spannende Serie.Morgen, Sonntag: S Keine Vorstellung,

ertoirs.
er komme.

Gratis
6 Bromsllher-Postharten

oder

1 Semi-Emullle-Brosche

von selnem eigenen Blld, wer sich

4 Mark an bestellt.

]2 Labiuets 12 Labigets o

zu sehr billigen Preisen.

Werktagen von 8--7 Uhr.

Photographisches Atelier undEcdison-7heater, Seeltestr. 26.

oder

von heute bis Snde ds. Mts.

Glanzhblider: NMattbilder:

Vereins-Aufnahmen, Hochzeltseruppen

Ceöfkhet n Sonntagen von 9--2 Uhr,

Vergrösserungs- Anstalt
Heute 4 Dramen und 7 andere hochintereſſante Nummern.

Tel. 3418. Ungeriefer. Tel. 3418.
e l. Hall, Vorsicher, geg. S

1 Semi-Emallle-Kravattennade

in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder von

12 Visltes 12 Visitos Joe

zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,

auch während der Kirchzeit,

Garantie für gröseste HaltbarkKeit.

Johannes Meyer, Göbenſt. 18p. vis-à-vis 39
e Fertikgung von Angezieſer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg. Dogtgrange J/ J halle 4. J. Kaiser Denkmal.

e 2e Alle Parteizeitſchriften empfiehlt die Volksbuchhdlg.

I. z t v W e J nd r

liefert

Auf Kredit
für Herren und Knaben

Anzäge, Paletots, Joppen
Pelerinen.

Wochenrate 1 Mark

Auf

Kredit
Teppiche
Gardinen
Tischdecken
Portieren, Stores

Wäsche
Wochenrate 1 M.

Kredit auch nach
auswärts.

Mit 20 Mark Anzablung:

1 Kleiderschrank,1 Spiegel, 1 Spiogelspind,

e T Tr

e 9e

h Grosse Ulrichstrasse 24, I., II.,

Auf Krockit
in S Auswahl

Wohnungs- Einrichtungen.

2 Bettstellen, 1 Tisch, 4 Stänle,
1 Vertiko,

1Küchenspind, 1 Küchentisch
2Küchenstühle, 1 Rahmen

Wochenrate 80 M.

III. Etage

Uefert

Auf Kredit
für Damen und Mädchendalelotn, Nacteit kragen hortim- a

Ruser, Pelzwaren

Wochenrate 1 Mark

r

liefert

öhel.
Braut-Ausstattungen.

Mit 40 Mk. Anzahlung:
2 Bettstellen, 2 Matratzen1 Kleidersehrank, 1 Vertiko,
1 Sofa, i Sofatisch, 6 Stühle,
1 Trumean, 1 moderne

fardigo Küche.
Wochenrate 2 M.

LILI III

auf

Kredit
Federbetten

Schuhe, Stiekel
Kinderwagen
Kleiderstoffe

leinen-Waren
Wochenrate 1 M.

Alte Kunden ohne

Anzahlung.

Arbeiter!
Kauft EureMüte umd Nutzen

tamburger Huthazar

Geiststrasse 22.r

r i Puppen- Klinik W
a Puppen

ppen dortcelgtstrüdee 16, B. Krolow O.

e
von echtem Haar, unverwüſtlich, in verſchiedenen Friſuren,

Auch von ausgekämmtem Haar
Sämmtliche e Puppenartivel W am Lager.

NB. Trotz der denkbar günſtigſten Preiſe gebe auf alle Puppen undKleider von Mk. 1.50 an einen Extra- Rabatt von 10 Proz in bar.

Empfehle ſämtl. Gummi- Artikel
Werkzenge, Cisenwaren

und haltbarſten,
deshalb billigſten

MaKulaturzu haben in der Seonossensehafts Ruchdruehk eorel.

z. Wochen u. Krankenpfl., Bruch-

in nur Scha nalität empfiehlt
bänder, Leibbind. Luftkiſſ. Mutter
ſpritzen, Verbandw., Monatsbind.,

erſeburg.Panl Schneider uMaſſ.App., Thermometer, Hoſen
träger billig. E. Kertzscher,

Apellt Tieatet
ir.: Gustav Poller.

u d nbauen ecten,
Direktor Michael Dengg.

Heute, Sonnabend d. 20. Nov.:

Uraufführnng von
Oherammergau.
iſtor. Volksſpiel aus dem
ahre 1634, in 4 Aufzügen
von Chriſtian Flüggen.

Sonntag, den 21. Nov.

Der Neineidhauet.

Volksſtück in 7 Bildern
von Ludwig Anzengruber.

Stadt Cheater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat H. Richards.
Sonntag d. 21. November 1909:
70. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.
In vollſtändig neuer Einſtudierung und e
nach d. Muſter d. Wiesbadener

Feſtſpiele
Dle Könlein von Saha.
Oper in 4 Akten

von Karl Goldmark.
Kaſſenöffn. 6/2 Uhr. Anf.7 Uhr.

Ende gegen 10!/2 Uhr.

III
eignen sich am besten

für jeden Haushalt

für jede Werkstelle

Zu beziehen durch unsere

gämtſichen Läden

m Halle a. S.
20 Leipzigerstrasse 20
47 Geiststrasse 47.

SINGER Co.
Rnachluen Act. Gez.

Montag den 22. Novbr. 1909:
71. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.

Novität! Novität!Zum 2. Male:

Im Klubsessel.
Luſtſpiel in 3 Akten

von Karl Rößler u. Ludw. Heller.

Dienstag den 23. Novbr. 1909:
72. Abonn.Vorſt. 4. Viertel.
Mitder neuen ſzeniſch. Ausſtattung.

Lohengrin.
un Oper in 3 Aktenvon Richard Wagner.

Nächſte Aufführung von Königin
von Saba Sonnabend, 27. Nov.

helesO Ieater.
Direktion E. M. Mauthner.

Sonntag, S 21. Novbr. 1909:
Gastspiel

W. Schmidthässlor.
Zum 1. Male Novität.

Der Miniſter.
Hierauf: er bis

von W. Schmidthäßler.

Am Totenſonntag

Rerftatfns Vortrage

des Vortragsmeiſters

Berm Paul Muerhe-Frerden

Anfang nachm. 4 Uhr,
Ende gegen 6 Uhr.

Fintrittspreis:
Erwachſ. 50 Pf. Kinder 30 Pf.

Vorverkauf: Hofmuſikalien
handlungen Hothan und Koch,
30 Pfg. bro Perſon.

Prima
fHonlgkuchen Bruch

Dittmar Schuster
Mansfelderstrasse 64.
apler u. Pappenadfälle
kaufen jeden Poſten

u. Leipzigerſtr. 4. Lad. v. Ecke Poſtſtr. Kl. Brauhausſtr. 20.

meeRohrſtühle 3/2 M., Spi
uſchelſchr. 30,

m.
Schränfchen 28 M., tiſch,14, Muſchelbettſtelle m. Matrege
25 M., Küchenſchrank 15

8 M. Fl derobe en erer 21, n
2 e8 xe z20 2
S 3 sS 2 SS

c sE.

empfehlt billigſt

Christfian Glaser,
Große Klausſtraße 24.

Bitte auf Firma und Haus
nummer zu. achten.

in lege

a 33Gegr. 1894. e War
Reparaturen an H a

waschlnen gut u. billig.DlIsxee- Röcke v e
b. ſauberer u Uns hrung.

e r S

ThürimWeissenfels, Saalstr. 23;
Grösste Auswahl.

J Tannenbaum-Biskult 1/4 Pfund 10 Pig.
I 2uokerbehang Pfund 10 Pfg.Drageéo Zuokerbehang s Pfund 10 Pfg.

fondanthehang 1/4 Pfund 15 Pfg.
schaumbehang Pfand 15 Pfg.Likörbehang, glatt Pfund 15 Pfg.

Wiederverkäufer erhalten Rabatt.

Meuselwitz
aumbehamgſ-

Likörhehang, punſct. 1/4 Pfund 20 Pfg.
Schokoladen- halbgedeekt 1/4 Pfund 20 Pfg.

gefüllt, glatt 1/4 Pfund 25 Pfg.
behane. m er 1/4 Pfund 259 Pig.2/4 Pfund 30 Pfg.Marzipan Artoffein 1/4 Pfund 25* Pfg.

Marzipanfrüohte 1/4 Pfund 25 Pfg.
Ahteilungs-Versand: Erfurt, Friedrichstr. 16.

m 2,2,2,, mmm-

5 Poststr. 11;ger SchoKoladen-aus, r furt.Naumhburg, Engelgasse 20: Zeitz, Wendischestr. 27; Altenburg, Markt 24.
SBilligste Prolso.

Verlangen

Marzipanartikel
Sohokoladenartikol von S bis 400 Pig.
Lebkuchen
Kakao 1 Pfund 80 Fig. bis 300 Piz-Schokolade 1 Pfund G0O Pfg. bis 240 FPig-
Pralinés Fondant von 40 bis 300 PFlsg,

Sie Ppreisſistoe,.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E, G. m. b. H. Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. Holle a. S.
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Nr. 272 Halle a. S., Sonntag den 21. November 1909 20. Jahrg.

Montag den 22. November, abends 8 Ahr,
im großen Saale des Volksparks, Burgſtraße 27:

R Reichstagsnachwahl

Referentin:
Freie Diskuſſion.

Tagesordnung:

m

Gewerkſchaftliches.
Der Kampf in Schweden und lein Ergebnis.

Der Rieſenkampf in Schweden iſt, wie wir bereits mitgeteilt
haben, beendet. Den Unternehmern iſt es nicht gelungen, ihre
Abſicht, der Arbeiterſchaft das Koalitionsrecht zu rauben,
durchzuſetzen. Die ſchwediſche Arbeiterſchaft dagegen hat drei
Poſitionen durch den Kampf gewonnen, die von unſchätzbarem
Wert ſind. Sie iſt zunächſt in den urſprünglichen Konflikten
nicht gebunden worden durch Verträge mit reduzierten Löhnen

für die kommende Konjunkturperiode. Sodann iſt das Be-
ſtreben des Arbeitgebervereins, die ganze Gewerkſchaftsaktion
durch eine Reihe prinzipieller Vertragsbeſtimmungen lahm-
zulegen, auf der ganzen Linie zurückgeworfen worden. Und
drittens hat die Ausſperrungstaktik der ſchwediſchen Unter
nehmerorganiſation ganz zweifellos einen derartigen Stoß
erhalten, daß ſie in abſehbarer Zeit nicht die bisherige Be
deutung wieder erlangen kann. Denn dafür werden die Unter
nehmer ſchwer wieder zu haben ſein, einen derartigen Kampf
monatelang ergebnislos zu führen. Die Landesorganiſation
der Gewerkſchaften hat durch den Kampf alſo das erreicht, was
ſie in der Maſſenſtreikproklamation als den Zweck des Kampfes
bezeichnete: Den Drohungen mit der Maſſenausſperrung aus
Anlaß jeden kleinſten Konflikts einen Damm zu ſetzen.

Die Wirkung, die dieſer große Kampf auf die ſchwediſche
Arbeiterſchaft zur Erweckung ihres Klaſſenbewußtſeins aus
geübt hat, zeigt ſich am deutlichſten dadurch, daß die Auflage

des Stockholmer Parteiorgans eine Erhöhung von
über 20 600 erfahren hat.

Die ſchwediſche Landeszentrale ſandte an die Generalkom-
miſſion der deutſchen Gewerkſchaften unterm 16. d. M. folgen
des Telegramm:

„Nachdem unſer Kampf jetzt in ein neues Stadium ge
treten iſt und im Hinblick auf die großzügige Hilfe, die uns
von der deutſchen Arbeiterſchaft gewährt wurde, teilen wir
mit, daß die Sammlung in Deutſchland jetzt geſchloſſen wer

den kann. Zirka 15 000 Arbeiter bleiben jedoch auch jetzt
noch außer Arbeit.

Der deutſchen Arbeiterſchaft bringen wir für die uns ge-
währte Hilfe unſeren wärmſten Dank.

Für das Landesſekretariat:
Lindquiſt.

Die Generalkom miſſion ſchließt mit Bezug-
nahme auf dieſe Mitteilung die Sammlung
für die Schweden und erſucht die Organiſationen und
Kartelle, die noch eingehenden Gelder gemäß den Beſtimmun-
gen der Kölner Reſolution betr. Streikunterſtützung an den
Kaſſierer der Generalkommiſſion, H. Kube, Berlin SO. 16,
Engelufer 14/16, einzuſenden.

Der Kaſſierer quittiert über bisher in Sa. von 1 283 161,60
Mark eingegangene Gelder für die ſchwediſchen Kämpfer.

Lohnbewegungen im Holzgewerbe.
Bei der Weltfirma Schneider u. Hanau in Frankfurt

a. M. konnte, nachdem das Gewerbegericht als Schiedsgericht aus
geſprochen hatie, daß bei Wiederaufnahme der Arbeit Maßregelungen
nicht ſtattfinden dürfen, und die Firma ſich dem Schiedsſpruch
fügte, die Arbeit in vollem Umfange aufgenommen werden. Einige
weitere Firmen haben ſich ebenfalls dem Schiedsſpruch gefügt,

Einer recht zahlreichen Beteiligung, auch ſeitens der Männer, ſieht entgegen

deffentliche Versummlune.
m éhglkreiſe u. welches ntereſſe haben hieran die Franen?

Frau T uilse Mitglied des Parteivorſtandes in Berlin.
Freie Diskuſſion.

Die Einberuferin.

ſo daß die Differenzen erledigt ſind. Jmmerhin ſind auch jetzt
noch eine größere Anzahl Arbeiter nicht wieder einge, t. Das-
ſelbe trifft auch anf Mannheim, Ludwigshafen und
Heidelberg zu, ſo daß gebeten wird, Zuz ug nach dieſen Orten
auch weiter fernzuhalten.

Die Möbelfabrikanten in Höchſt haben bisher rund 200 Holz
arbeiter ausgeſperrt. Dieſes Vorgehen iſt inſofern höchſt befremd-
lich, als in faſt allen Verträgen des Holzgewerbes ein Paſſus
enthalten iſt, nach dem in den Werkſtellen, in denen beſſere Be-
dingungen vorhanden ſind, dieſe nicht verſchlechtert werden dürfen,
was die Unternehmer in Höchſt nicht anerkennen wollen. Sie
beabſichtigen alſo, die Lohnverl,ältniſſe einer Anzahl Betriebe er
heblich zu verſchlechtern. Die übrigen Differenzpunke waren
zum größten Teile durch die Verhandlungen beſeitigt. Die Ar
beiter verlangten für den neuen Vertrag Verkürzung auf 54 Std.
was die Unternehmer ablehnten. Die Arbeiter haben ſich dann
damit einverſtanden erklärt, daß über die Arbeitszeit die von den
Zentralvorſtänden zu bildende Staffelkommiſſion entſcheiden ſoll.
Der Zentralvorſtand des Arbeitnehmer-Schutzverbandes iſt dieſem
Vorſchlage beigetreten.

Die Unternehmer in Höchſt haben aber eine Entſcheidung der
Zentralvorſtände, die laut Vereinbarung in jedem Falle abgewartet
werden muß, bevor Streik oder Ausſperrung eintritt, nicht ab
gewartet, ſondern haben die Ausſperrung verhängt. Es muß ab-
gewartet werden, welche Stellung die Unternehmer im weiteren
Verlauf der Bewegung einnehmen. Daß die Holzarbeiter, die gut
organiſiert ſind, den Kampf mit allen Mitteln durchführen werden,
iſt ſelbſtverſtändlich. Zu zug von Tiſchlern und Maſchinenarbeitern

iſt ſtreng fernzuhalten.

Aus den Hachbarkreiſen.
Mangsfelder Streiknachklänge:

Jn Hettſtedt, Helbra und anderen Orten hat man den
Kapitalswächtern in Militäruniform ſchon bekanntlich erheb-
riche Zuſchüſſe zu ihrem hieſigen Kriegsleben bewilligt. Eis-
leben tat dies in der letzten Stadtverordnetenſitzung. Nicht
weniger als 3000 Mk., wozu noch 800 Mk. für Pferdefutter
kommen ſollen, beträgt hier die Verſicherungsprämie. Die
Stadtverwaltung glaubte naiverweiſe, daß die Mansfelder Ge
werkſchaft die Koſten der Expedition bezahlen werde, wenn
nicht aus rechtlichen, ſo doch aus moraliſchen Gründen. Aber da
kam ſie ſchön an. Herr Stadtverordneſenvorſteher Theves, ein
im Dienſt der Mansfelder Gewerkſchaft ſtehender Direktor,
konnte nicht einmal die moraliſche Verpflichtung anerkennen.
Dieſe Herren urteilen in einer Sache, bei der ſie lebhaft be-
teiligt ſind. Herr Theves hielt es für nötig, darauf hinzu-
weiſen, daß die Streikleitung ſtets mehr Streikende angegeben
habe, als in Wirklichkeit ſtreikten, auch ſtände die Gewerkſchaft
auf den bisherigen Standpunkt: Organiſation wird nicht ge-
duldet. Dieſer Herr wurde bisher als ein Fortſchrittler ge
ſchildert, die Arbeiter wiſſen nun, was ſie von ihm zu halten
haben. Uns iſt es längſt bekannt, daß dieſer Herr und der
Direktor Ludwig diejenigen waren, die Vogelſang fortgeſetzt
in ſeinen brutalen Maßnahmen beſtärkt haben. Ludwig be
findet ſich jetzt in ſeinem Element. Er wütet wie kein anderer
gegen die ſich zur Arbeit Meldenden. Betriebsführer wollen
die ihnen wohlbekannten fleißigen Leute einſtellen, Ludwig
leidet es nicht. So müſſen Leute die Arbeit meiden, die länger
in Dienſten der Mansfelder Gewerkſchaft ſind als Ludwig.
Der größte Groll richtet ſich nun gegen dieſen Mann. Anderes
iſt von dem auch nicht zu erwarten, denn ſchon bei der letzten
Reichstagswahl machte er ſich als politiſcher Draufgänger be
kannt; er fuhr ſogar nach dem Wohnort unſeres Genoſſen
Trautwein, um etwas gegen ihn auszuſchnüffeln. Bald dar-
auf erſchien auch ein Flugblatt, in welchem Trautwein als
elender Wicht bezeichnet wurde.

Dieſe Herren entrüſten ſich, wenn mal ein ſcharfes Wort von

unſerer Seite fällt und rennen zum Staatsanwalt. Wir
kennen unſere Pappenheimer und Scharfmacher. Wie wir
hören, wollen die Macher den reichstreuen Verein in einen
Unterſtützungsverein (gelbe Gewerkſchaft) umwandeln, um die
Mansfelder Schäfchen weiter hübſch beiſammen zu haben. Sie
ſehen augenſcheinlich ſelbſt ein, bis zu welchem Grade das Wort
„reichstreu“ allen anſtändigen Leute verekelt iſt. Aber die
Herren mögen ſich die Mühe der Umwandlung oder Neu
gründung ſparen, denn die Bergleute halten feſt zum Berg-
arbeiterverband, der ſeine Mitglieder in allen Lebenslagen
talkräftig unterſtützt.

Von andern Nachwehen des Streiks iſt zu melden, daß u
Bergmann Koch in Hettſtedt vom dortigen Schöffengericht zu
25 Mk. Strafe verurteilt wurde, weil er für ſeine Kameraden
Gelder eingeſammelt hatte. Hettſtedter Geſchäftsleute hatten
dies gewünſcht. Beauftragt war er von niemand. Vom ſelben
Gericht wurde ein Hütteninvalide zu 10 Mk. verurteilt, weil er
ſich nicht ſchnell genug entfernte, wie es ein Militärpoſten
wünſchte, der die Kupferkammerhütte bewachte.

Für unsere Manskelder Abonnenten
Welt über 6000 Vollsblutt- Abonnenten

im Mansfelder Krelſe,

das iſt das vorläuſige Ergebnis des Streiks. Täglich kommen
neue Beſtellungen. Agitiert ſo weiter für eure Preſſe, die
auch in eurem heldenhaften Kampfe eine treue Begleiterin
und Beraterin war. Werbt neue Abonnenten für das Volks
blatt.

Zeitz, 20. November. Sozialdemokratiſcher Verein.Unſere Verſammlung findet erſt am Mittwoch, den 1. Dezember,
ſtatt. Wir erſuchen alle Mitglieder um Beachtung.

Zeitz, 20. November. Stadtverordneten-Sitzung. Eine
Sitzung der Stadtverordneten findet am Dienstag, den
23. ds. Mt., nachmittags 4 Uhr, im wir des Rat
hauſes ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen 19 Sachen, darunter
auch die Einführung der Wertzuwachsſteuer.

Zeitz, 20. November. Gewerbegerichtswahl. Wir er
ſuchen nochmals alle Arbeiter, ihre Eintragung in die Der e
zu veranlaſſen. Um verſchiedenen Jrrtümern zu begegnen ſei hier
wièderholt hingewieſen, daß jeder 25jährige Arbeiter, ſoweit er

Jnnungsmeiſtern arbeitet, „für welche ein Jnnungs-

Jahr am OPaſſus iſt 1901 bei der Aenderung des Geſetzes gefallen. Jeder,
welcher bis inkluſive den 22. November, in a

i uch ſolche
zuſtellen.

Weißzenfels, 20. November. Die Differenzen bei der Firma
Levinſohn frühere Firma L. es ſind erledigt. Die Arbeiter
nehmen nach den üblichen Tarif-Löhnen die Arbeit am Montag
wieder auf: Die Handzwicker können jedoch durch die
der MontageZwickerei nicht eingeſtellt werden, und mußten dur
die Umwälzung des Betriebes auf Wiedereinſtellung verzichten.

Naumburg, 19. November. Die Fahrläſſigkeit
b e im J e i d e. Vom hieſigen Landgerichte am
3. Juli der Kellner Max Böhme wegen fahrläſſigen Falſch-
eides zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt worden. Gr ſollte
den Offenbarungseid leiſten, kam nicht und wurde verhaftet.
Unter wir des W r ſetzte er dann in großerErregung ſein Vermögensverzeichnis auf und ebenfalls noch ingroßer egung leiſtete er den Gid. Jn das Vergeichnis
hatte er ein Fahrrad aufzunehmen vergeſſen, das er vor län
gerer Zeit bei einem Rohproduktenhändler eingeſtellt hatte.
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Das Gericht hat nun Fahrläſſigkeit des Angeklagten enommen und ausgeführt: e ſich d x r ſeiner
Erregung leicht etwas haben konnte und deshalb
ſeine Angaben unßſicher nicht zuverläſſig ſeien. Die
Reviſion des Angeklagten kam geſtern vor dem Reichs
erichte zur Verhandiung. Der Reichsamwalt beantragte die
ufhebung des Urteils. Ob der Angeklagte in der feſtgeſiell

ten Erregiheit überhaupt imſtande war, die Möglichteit, daß
er etwas vergeſſen habe, zu würdigen, daran habe das Land
gericht überhaupt nicht gedacht, obwohl dazu ein beſonderer
Anlaß vorlag. Das Reichsgericht hob das Urteil auf
e wies die Sache an das Landgericht
zurück.
Teuchern 20. November. Ueberall, wo zurzeit Wahlen ſtatt
finden, zeigen die Niedergerittenen von 1907, daß ſie an Tatkraft
alle anderen Parteien weit hinter ſich laſſen. Auch den hieſigen
Arbeitern iſt am 26. d. M. Gelegenheit geboten, zu zeigen, daß
ſie auf der Höhe der Zeit ſtehen. Ebenſo ſcharf wie anderwärts,
tritt auch bei uns der Gegenſatz der Parteien zutage. Unſere
Mandate wurden vor zwei Jahren annulliert, weil die Herren in
den Aeußerungen eines Verſammlungsredners eine Boykott-
androhung der Geſchäftswelt ſah. Dieſe Leute, welche den Ter-
rorismus und die Verrufserklärungen der Gaſtwirte und Getchäfts-
leute, welche mit der Arbeiterſchaft ſympathiſieren, in Erbpacht
haben, zetern über die Abwehrmaßregeln der Arbeiter. Jn-
zwiſchen hat das Oberverwaltungsgericht zu unſeren Gunſten ent
ſchieden und haben die Herren noch die enormen Koſten zu tragen.
Leider iſt es die Geſamtbevölkerung welche dieſelben begleichen
muß. An den Arbeitern liegt es, am W. für dieſe Provo
kation der Arbeiterſchaft die Quittung auszuſtellen. Durch ein-
mütiges Eintreten für unſere Kandidaten, die Genoſſen Guſtav
Petermann, Lagerhalter, Adolf Börner, Geſchäftsführer und
Karl Höring, Bergarbeiter, müßt ihr unſern Gegnern bekunden,
wie ihr über ihre Handlungsweiſe denkt.

Am Mittwoch, den 24. d. M., abends 7 Uhr, findet im Gaſthof
zum grünen Baum eine öffentliche Verſammlung ſtatt. Genoſſe
Adolf Thiele- Halle wird Gelegenheit nehmen mit den Herren
gründlich abzurechnen und unſere Stellung zu den Kommunal-
fragen klarzulegen. Wir erſuchen ſchon jetzt alle Arbeiter und
deren Frauen, für zahlreichen Beſuch zu agitieren. Allen Gegnern
wird freie Diskuſſion zugeſichert.

Zipfendorf, 20. Nov. Sozialdemokratiſcher Verein-
Wir machen nochmals auf unſere morgen, Sonntag, abend ſtatt-
findende Verſammlung aufmerkſam. Sie beginnt Punkt 6 Uhr.
Jeder Genoſſe und jede Genoſſin muß alſo 16 Uhr kommen.

Gröben, 20. November. Achtung! Da uns für Sonntag, den
21. November eine öffentliche Verſammlung verſagt worden iſt,
müſſen wir dieſelbe ſpäter abhalten. Erſuchen aber hierdurch alle
Mitglieder, Männer ſowie auch die Frauen, da an demſelben
Abend dafür die Mitgliederverſammlung ſtattfindet, vollzählig zu
erſcheinen.

Vennſtedt, 20. Nov. Tödlich verunglückt. Der Stations-
vorſteher Funke blieb beim Rangieren eines Zuges mit einem
Fuße in einer Weiche hängen, fiel hin und wurde vom Zuge
erfaßt, der ihm beide Beine und einen Arm abfuhr. eim
Transport nach Halle trat der Tod ein.

Schraplau, 20. November. Am kommenden Montag findet hier
der diesjahrige Jahrmarkt ſtatt. Es wird hiermit die Arbeiter-
ſchaft von Schraplau und Umgegend darauf aufmerkſam gemacht,
daß ihr nur der „Bürgergarten“ (Lokal des Herrn Müller) zur
Verfügung ſteht. Darum Arbeiter, Klaſſengenoſſen, es muß jeder
ſeine Pflicht tun und nicht in Lokalen einkehren, die der Arbeiter-
ſchaft zu Verſammlungen nicht zur Verfügung ſtehen. Hoch die
Solidarität!

Schkeuditz, 20. November. Zur Stadtverordnetenwahl.
Montag, den 29. November, vormittags von 9--11 Uhr findet im
kleinen Rathausſaale die Wahl von zwei Stadtverordneten ſtatt.
Obwohl unſere Genoſſen forderten, daß die Wahl an einem
Sonntage oder wenigſtens in den Abendſtunden ſtattfinden ſollte,
hat man aus lauter „Arbeiterfreundlichkeit“ die denkbar ungünſtigſte
Zeit gewählt. Bei den letzten Wahlen iſt es endlich einmal ge
lungen, 2 Arbeitervertreter in das ſonſt ſo ruhige Stadtparlament
hinein zu bringen. Als noch kein ſogenannter Hecht im Karpfen
teiche ſchwamm, erklärte der damalige Vorſitzende die Stadt-
verordneten als Schlafmützen. Vielleicht ſchwebt dem zuſammen-
gewürfelten Wahlkomitee auch dies noch vor Augen. Natürlich
befindet ſich unter den Mitgliedern dieſes Wahlkomitees auch ein
Renommierarbeiter. Wir finden da den Namen des Tiſchlers
Franz Schröder. Dieſer Herr wird nur als Statiſt benutzt. Ob
wohl vor zwei Jahren im Blättchen ein Aufruf zugunſten dieſes
Sonderlings erſchien, erhielt er vo den Bürgerlichen bei Auf-
ſtellung der Kandidaten eine Stimme. Herr Wenzel, welcher
jetzt aus der dritten Klaſſe ausſcheidet, ſprach und ſtimmte für die
Einführung der ſtädtiſchen Bier- und Gebäudeumſatzſteuer ſowie
für Weitererhebung des Schulgeldes. So ſehen die bürgerlichen
Vertreter der dritten Klaſſe aus. Nur die Vertreter der Arbeiter
ſind die wirklichen Volksvertreter, die ſtets im Jntereſſe der All-
gemeinheit wirken. Unſere Kandidaten ſind der Maurer r
Galle und der Kürſchner Max Schulze. Sonnabend, den
20. ds. Mts. findet im Lindenhof eine öffentliche Volksverſamm-
lung ſtatt.

Delitzſch, 19. November. Wie Arbeiter wohnen. Jn einer
der letzten Nummern des Volksblatts war eine Schilderung der
Wohnungs- und Logisverhältniſſe in der hieſigen Kunſt und
Handelsgärtnerei von Könnicke und Ko. enthalten. Daran war die
Frage geknüpft, ob hier keine Geſundheitspolizei exiſtierte. Wir
jaben dazu zu bemerken, daß die dortigen Gehilfen und Arbeiter
es noch nicht verſucht haben, mit uns Fühlung zu nehmen. Wir
wiſſen ja auch ſehr gut, daß der Leiter der Firma das auch nicht
dulden würde und jeder Arbeiter, der es verſuchen ſollte, einfach
ſeine Entlaſſung nehmen müßte. Denn gewerkſchaftliche Organi-
ſationen nd dort nicht erwünſcht. Aber dadurch wird es für die

dortigen Arbeiter auch nicht beſſer, wenn ſie den Mut nicht finden,
ſich ihren organiſierten Kollegen anzuſchließen. Die Geſellſchafter
ne Firma ſind die 1 en Pat am Allemnſchein kümmern ſie um die Verhältniſſe in ihrem
Betriebe, ſondern ſcheinen dem Leiter BlankoVollmacht erteilt
zu haben, zum Herauswirtſchaften der Dividenden und zur Er
haltung eines ausbeutungsfähigen Arbeiterſtandes. Wir haben im
übrigen das in jenem Artikel enthaltene Material der hieſigen
S zugänglich gemacht und werden ja ſehen, was dabei

rauskommen wird.
Delitzſch, 19. November. Kommunales. Die letzten Stadt

verordnetenſitzungen befaßten ſich mit der Erhöhung der Beamten-
gehälter. Jm laufenden Etat waren dazu 40000 Mk. eingeſtellt,
welche hauptſächlich aus den außergewöhnlich hohen Ueberſchüſſen
der Sparkaſſe und aus den Mehrerträgen. der Einkommenſteuer
ſich zuſammenſetzen. Ob der Mehrertrag der Einkommenſteuer
herauskommen wird, iſt bei den vielen mit Erfolg eingelegten
Reklamationen ſehr fraglich. Die Mehrausgaben für die Be
amtengehälter betragen bei den Volksſchulen 24766 Mk., Real-
ſchule 1500 Mk. (hier zahlt der Staat noch erhebliche Zuſ üge
gehobenen Mädchenſchule 3890 Mk., Fortbildungsſchule 347 Mk.
und bei den übrigen ſtädtiſchen Beamten und Angeſtellten unge-
fähr 9000 Mk. Um in Zukunft ſeine Mehrausgaben decken zu
können wurde in dieſem Frühjahr die Wertzuwachsſteuer einge-
führt. Man hat allerdings die Steuerordnung derartig abge-
ſchwächt, daß wohl auf einen nennenswerten Ertrag nicht zu
rechnen iſt. Und nicht nur das, man hatte auch von ſeiten der
Hausbeſitzer verſucht, die Steuer zu ſparen, indem man den
Grundbeſitz verkaufte, um dadurch den Wertzuwachs
zu vermindern. (Das iſt aber nicht patriotiſch. D. R.) Man
hatte ſpeziell den Stadtrat Herzberg in Verdacht, dieſes Kunſt-
ſtück fertig gebracht zu haben. Durch verſchiedene Andeutungen
veranlaßt, verſuchte derſelbe nun ſein Vorgehen in einer Ver-
ſammlung des Bürgervereins zu rechtfertigen. Er begründete
ſeine Handlung damit, daß er nur der in Ausſicht ſtehenden
Reichswertzuwachsſteuer hätte entgehen wollen weil dieſe Beſitz-
ſteuer nach ſeiner Meinung betreffs der Abmeſſung des Wertzu-
wachſes eine Ungerechtigkeit wäre. Die Stadt um die Steuer zu
bringen, habe nicht in ſeiner Abſicht gelegen, denn, ſagte er, wenn
der hieſige Grund und Boden weiter im Werte ſteige wie bisher,
ſo könne die Stadt aus ſeinem Beſitztum auch noch einen ſchönen
Teil Steuern erhalten. Das ſind freilich ſchöne Ausſichten für
die Mieter. Jm übrigen ſieht man aber auch hier wieder deut
lich, daß bei jenen Leuten, denen „das Vaterland über alles“ geht,
der Spaß aber kein Geld koſten darf; denn ſonſt müßten dieſe
Leute es ſich zur Ehre anrechnen, auch die Reichswertzuwachs-
ſteuer zu tragen, da ja alle erhöhten Staatsausgaben nur im
Jntereſſe der beſitzenden Klaſſe gemacht werden.

Wir ſtehen alſo vor der Tatſache, daß der Ertrag unſerer Wert
zuwachsſteuer ein ſehr minimaler ſein wird. Ferner iſt darauf zu
rechnen, daß die Sparkaſſenüberſchüſſe nicht immer in derſelben
Höhe wie dieſes Jahr werden vorhanden ſein. Den früher ge-
hegten Plan, aus jenen Ueberſchüſſen einen größeren Fonds auf-
zuſparen, ſcheint man aufgegeben zu haben, weil man das Geld
ohnehin braucht. Ob weiter der Ertrag der Einkommenſteuer ſich
in gewünſchter Weiſe wird ſteigern laſſen, iſt gleichfalls fraglich,
wenn man dabei berückſichtigt, daß auch mit dem Anwachſen der
Einwohnerzahl auch die anderen Ausgaben ſteigen müſſen. Be
denkt man ferner, daß das Beſtreben vorhanden iſt, eine Mittel-
ſchule zu errichten, die, wie es ſcheint, von den Beamten ſehr ge
wünſcht wird, ſo können wir ſicher ſagen, daß eine weitere
Steigerung der Kommunalſteuern uns in den nächſten Jahren be-
vorſteht. Und bei einer derartigen Situation will man vonbürgerlicher Seite der Arbeiterſchaft jeden Einfluß und jede Ver

tretung im Stadtparlament entreißen. Das darf nicht ge-
ſchehen. Deshalb heißt es: Alle Mann zur Wahl, damit
unſere Kandidaten als Sieger hervorgehen.

Zwochau, 20. November. Das erſte Opfer der winter-
lichen Kälte. Am Mittwoch wurde auf der Straße zwiſchen
Liſſa und Kölſa der 42 jährige Tiſchlergeſelle Weiße aus Guetz
tot aufgefunden. Er hatte 2,25 Mk. meiſt Kupfergeld bei ſichSeine Mütze konnte nicht aufgefunden werden. Wahrſcheinlich
hat er ſich bei dem großen Schneeſturme am Dienstag verlaufen
und iſt erſchöpft liegen geblieben.

Friedersdorff b. Bitterfeld, 19. Novbr. Verführung durch
einen Jugenderzieher. Der junge Volksſchullehrer Karl
Thomas von hier wurde im September v. J. wegen Verführung
eines 15 jähr. unbeſcholtenen Mädchens von der Halleſchen Straf-
kammer zu einer Woche Gefängnis verurteilt. Er fühlte ſich un
ſchuldig und verſuchte in der vorigen Verhandlung ſo den Anſchein
zu erwecken, als ſei ihm das junge Mädchen aufgedrängt worden,
um es unter die Haube zu bringen. Die Verhandlung fiel jedoch
damals für ihn ſtark belaſtend aus. Er hatte dem Mädchen ver-
fängliche Schriften zum Leſen gegeben 2c. Durch mehrere Zeugen
erzielte er das Wiederaufnahmeverfahren, das nun vor der Straf
kammer Halle zur Verhandlung kam. Als der Staatsanwalt den
Ausſchluß der Oeffentlichkeit beantragte, bat der Angeklagte, dieSache öffentlich zu erörtern, damit er durch Veröffentlichung der
Angelegenheit in der Preſſe ſeinen guten Ruf wieder bekomme.
Die Straflammer beſchloß aber, hinter verſchloſſenen Türen zu
verhandeln und das Ergebnis der Verhandlung war, daß der An
geklagte wieder zu einer Woche Gefängnis verurteilt wurde.

Düben, 20. November. Bei der ſtattgefundenen Stadtverord-
netenwahl erhielt Genoſſe Günther 38, der bisherige Vertreter 62
Stimmen. Bei der letzten Wahl eryielten wir nur 12 Stimmen.
Es geht zwar langſam aber ſicher vorwärts und bei der nächſtenWahl Poſe wir ins Stadtparlament einziehen zu können.

Kelbra, 19. November. Wähler der dritten Abteilkung!
Nochmals treten wir als Mahner auf, um die Stadtverordneten
wahlen, die am Montag, den 22. November von 9 Uhr vormittags
bis 1 Uhr nachmittags ſtattfinden, zu einer regen zu geſtalten.Die Wähler der dritten Abteilung ſind nach kapitaliſtiſcher Logik

Menſchen dritter Güte. Selbſt die Stunden, die zur Wahl vor

eſehen ſind, machen es vielen Arbeitern, die auswärts arbeiten,Anmbolich an der l ehmen. noch dürfen ſich kein
Wapler zen la o alle nn eintreten für diehl des pfm uguſt Gerlach. Fußend. auf dem
Kommunalprogramm der ſozialdemokratiſ artei garantiert
er, gegen alle Uebelſtände einzutreten. den Kulturfortſchritt
wird er fördern, Der Genoſſe Auguſt Gerlach wird eintreten für
Bildungsweſen, hygieniſche und ſanitäre Einrichtungen. Das
Gemeinwohl geht ihm über alle ſogenannte Spießbürger- und
Jntereſſenpolitik. Nun nochmals, zeigt daß ihr keine Träumer,
ondern Männer ſeid, die ein Jntereſſe an den Vorgängen, die
ch in der Gemeindeverwaltung abſpielen, haben.

Mild beſtrafter Soldatenſchinder.
Erfurt, 20. November. Das hief.ge Kriegsgericht ver-

urteilte geſtern den, Sergeanten Elbertshagen von den Langen-
ſalzaer Jägern zu Pſerde, der Unrergebene mit der Lanze ins
Geſicht geſchlagen hatte, zu neun Tagen Gefangnis.

Sprechſtunde der Redaktion von 1212 bis 221 Uhr.

Die deutſche Zigarette. An dem Aufſchwunge der Ziga-
retlen Induſtrie iſt Deutſchland ganz hervor. ag. nd betelligt;
nicht nur, daß es eine groze Anzahl leiſtungsſah. gſier Ziga-
reitenfabriken aufweiſt, ſondern es tann ſich auch hinſichiüch
der Güte und Preiswürdigtert der Erzeugniſſe gerroſt mit dem
Auslande meſſen. Dieſe ganz zweifeisfreie Tatſache wurde
aber bisher leider nirgend weniger gewürdigt, als en Deutſch
land ſelbſt, wie das auch die Ern uhyrſtatiſt.k deutlich beweiſt.
Wir haben von 1900 bis 1905, alſo in ſechs Jahren, 564
Millionen Mark für die Einfuhc auslandiſcher Zigareten aus
ggeben, wovon Argypten allein die Hätfee erh elt. Ange-
ſichts der großen Bereiligung Aegyptens an der Einfuhr muß
man ſich fragen, ob denn die ägyptiſchen Erxzeugn.ſſe ſo ganz
weſentlich beſſer ſeien Als die deuiſchen Das iſt du chaus
nicht der Fall. Da Aegyp.en keinen eigenen Tabak erccut,
weil die Engländer die eig n lichen Hercen des Nillandes,
den Tabakbau aus finanz politiſchen Geünden un erbunden
haben, ſo kann es ſich, wie anderwärts, auch hier nur un
die Verarbeitung fremden Tabaks handeln. Tatſächlich ſind es
auch vornehmlich einge rie türkiſche Tabake, die der ägyp-
tiſche Zigarettenfabrikant verwendet. Es iſt alſo ganz genau
dasſelbe Ma erial, wie es die deutſchen Fabrikanten auch be-
ziehen und verarbeiten, und man fragt ſich ſtaunend, was uns
veranlaſſen könnte zur Vergeudung von ſoviel Geld für ägyp-
tiſche Zigareiten Bei Verwendung ganz gleichen Mater als
ſtellen naturgemäß auch die deutſchen Z ga ettenſabriken ein
gleich gutes Erzeugnis her, das in nichis den ausländiſchen
Fabr ka'en nachſtehf. Möchte doch das jeder Raucher im eigen
ſten Jntereſſe beachten.
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System Von garantiert naturell aro-
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11000 Mi öpera-Apparate
Auf Wunsch dequeme Ratenzahlung ohne einen Pfennig

Aufschlag! Undbertroffene Lautstärke, eleganteste Aus-
stattung und beste Qualität bei denkbar niedrigsten

Preisen haben unsern Apparaten Weltruf Ver-
schafft. Die Mill-Opera bietet Ihnen die

Musik eines vollbesetzten Orchesters, sie
eingt, lacht und amüsiert alle. Sie
ist Bildungs- und Unterhaltungs-

mittel zugleich, als Musikin-
strument eine Klasse für

ich. in keiner Famiſie,
in der der Sinn für gute
Musik gepflegt wird
sollte die Mill-Opero

fehlen

in ca. 5 Wochen gellefert!
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stattung, mahagonifarb. polierter Kasten mit Gold-
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S S Er alle Rpparate 2 Sahre
ſchriftliche Garantie

Mit Mill-Opera-Concertschalldose Mk. 8, mehr
Monatsrate Mark 4,

Zum werden 6 Doppelplatten à J. Mk.und Nadeln gratis geliefert. Weitere 6 Doppel-
platten bei der 6. Rate.

IMod t. Mk. 48, 50. Mahagonſtard potertes
Gehause. Größe 28228)13 cm. Alle Teile
tſ. vernickeh. Farbe lack. BiumenechaSeriemer,
40 cur Schatföffnung, la ConcertschaRdose.
Mit Mi Opera- Concertschaldose Mk. 8,

e

Unser Angebot zu jedem Apparat eine An-

za Schallplatten gratis zu geben hat all- nene e e e gar z eseitig so großen Beifall gefunden, daß wir e Bei der 6. Rate noch einmal 5 Doppelpi. gratisuns entschlossen haden von nun ab die edoppelte Anzahl Schallpla“en gratis zu Sm nene e J J Se Mod 18a. Mk. 70. Modernes hell poliertes Eichengehäuse mit Silderdveschiag. Gröte35535)15 cm. Metallteile ff. vernicken. Tonarm und Bivmenschaiktrichter larbig lackiert,
50 cm Schallöffnung. Mill-Opera-Concertschalidose. Monatsrate M. 4, 6 Doppel platten
à 3, Mk. und 200 Nadein bei Lieferung gratis. Bei der 6. Rate noch einmal 6 Doppeilpl. gratis.

geben. Wir verpflichten uns demnach bis
auf Weiteres jedem Besteller einer Mil-Opera
außer den der Lieferung beigefügten Gratis-
platten nach ordnungsmäbiger Erledigung
der 6. Rate noch einmal die gleiche Anzahl

Schallplatten gratis zu liefern
men

Bestell-Zettel u
tüermit destelle ich bei der Firms Otto Jacob, senior, Berlin 321Mod 20 A. 84, EleganterMit Opera Schallplatten sind doppelseitig Salon- Apparat Man pol.

i o 2 verschi Kasten mit Goldarabesken. Gröbe t Mil-Opera Mod. Ah i.bespielt. e s 1 ei W erschiedene 35)35217 cm. Alle Merallteile ff incl. den dazu gehörigen Schaliplatten and 200 Nadeln a S
tücke auf einer Platte gernickelt. Farbig lack. Tonarm und Die Begleichung erfolgt durch Zahlung von Mk. am l. jeden

Preis der Doppelpiatte 3. Mk Biumenschalitrichter. 52 cm Schaii- Monats Beim Emptang zahle ich Mk. durch Nachnahme an. Dieöffnung. AMill-Opera-Concertschah- Ware t 7 bedose. Monatsrate i. 5, are bleibt Eigentum der Firma bis alles bezahlt ist. Nichtzahtung von wei
8 Doppelplatten à 3, Mk. und 200

Interessante Kataloge über Concert Apparate Nadein bei Lieferung gratis. Bei der

i Kat n 18 Doppelpl gratis.und Schallplatten überallhin gratis u. franco 6. Rate aoch einmal 8 Doppelpl gratis

Monatsraten hebt die Vergünstigung der Teilzahlung auf. Erfüllungsort Berlin-
Mitte. Als Anzahlung sind 10 -20 pCt. der Gesamtsumme erwünscht.

Ort: Oatum:Vor- a. 2 Stand:Vertreter an allen Orten gelucht gegen hohe Proviſion, auch für unſere Spectalabteflung Uhren u. Goldwaren. Stohe a onner geh

In n n W Selizſchſas BriKetts„Lindenhof“Sonntag den 21. Nov. nachm. 3 Uhr Rontag den 22. Novbr. abends 8/ Uhr im „Lindenhof nur beste Rarke,
bei Wagner, Voigtſtraßze: u Heffentliche Volkspetſammlung. vom Platze à Ztr. 56 Pf., frei Haus à Ztr. G3 Pt.,

Mitglieder Versammlung. Tagesordnung: waggonweise p. 200 Ztr. frei Bahnhof Halle 100 M.,

V empfehlenTage ordnung bier Kommunalpolitik und Arbeiterſchaft. Men r n Referent: Genoſſe Ad. ChieleHalle. Mehnert Fliüblcdener.
Wir erſuchen die Genoſſen, mit ihren Frauen recht zahlreich zuöbzigldemokratiſcher Verein Gröben Der Einderufer. Künstliche Zähne,

Sonntag, den 21. November 1909, Ausgekämmies Damenhaar kauft 491 Plomben, Stiftzanne, Reparaturen etc.abends 7 Ahr, im Gaſthof zu Runthal ter J e. Bever, Albrechtftr. 16. Spezlalität: 255 Schmerzioses 2ahnziehen. W

9Mitglieder-Versammlung i nen Winter beberziehergege W äIy der an Leipziger rarm.

J Fi ei e ſi d 32 7 9 oTagesordnung wird in der Verſamm unter 3 Ztr, werden abgegeben Fignr u. eine HarfenZither ſind Jetzt Neue Promenade 16. I. Bex- n
ſtraße 1 imter Zahlreiche Anerkennungen. Teillzahlung. Telephon 3483.lung bekanntgegeben. Der Vorſtand. tellnerſtraffe L. Aibrechtstr. 16. Hinterh. II.

25 2 i eS J T h Se E nlpn I

Wegweiser für unsere einkaufenden Abonnenten.
Erschelnt wöchentlich dreimal, O Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. De Erscheint wöchentlich drelmal,

S 3 J 3 e e i 3 eAbrahlungsgeschäfte Drogen uad ar Galanterie- u. Spielwaren Aüte u. Mützen einen uad Wäsche Weine u. Fruchtsäte etc. J
M. Thiele. Göbenstr. 1, pt. Ern r freunt 4 Küller Leipzigerstr 54. Friedrich Flietner- o P Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8. J ehe e rmee r öllbergerweg I. Riebeckpl. Jeist- Mas 59.u. Räder Ranniscbecir 2. a Webedpt ensre- Hamburger Hut -Baral, r. 22. er an Tiegs Sr. Braubausstr
Fritz Götze, Gr. Brunnenstr. 25 M. WaltsgottNehfl., Gr. Vlrichst. 30. Gummi waren Tanoe, Karao, Fos n Feine See Ecke Leipzigerstr.

Bettſedern, Betten Ein u. Verkaufegesehaite C. Klappenbaeh, Gr. Ulrichstr. 41. r rer r rerHerm. Baumüller, Burgst. 5. J. T Wirichstr. 16. Möbel MagaziageSuriehardt, ör, Nartereir. 17. Rarti z 19 Handleiterwagen-r abriken Ernst hcnse, Leipzigerstr. 95. 7 Franz Bamme, Lindenstr. 56.

Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8. Stellmacherei, Model- hal Jischlermett krosse rinnere und e 9 ca Kuischer, Moritzkirchhof 10 Kartonagen tagazin Hüll. Ulrichstr. 50 Marie Stellſeld, Triftstr. 4.
o Ebort, Sreberetr. e Dele eherstr u. Seltmann, Merseburgerstr. 16. Schmeil, Jakobetr. 60. [Sonneiderei-Fedarfsarikeiſ Zann-Techniker

Haus- und Küchengeräte vin Neue Promenade 16Brauereien Kaufnsuser t romet Il 5 Je K. Kuckenburg, Rannischestr. 12. l Ceipzigers r. S7. 3 f. Wisgell, Harkipian i. Willy Ruger, Vis-a-vis Leipz. Turm.
Cüntner, Ha e d. r r Geora Temme, Delitascherstr. II. ſ. klkan, Bekleidg.-Gegenst. j. Art. L Zengering, Schul J. 7Tigarren handlungen 2

e Fahrräder u. Naänmaschinen l Herren Garderobe uod Ariikel Kolonialwaren J Spedition, Möbeltransport re Porter
j 3tar Hordorferstr. 1. ſt raskd. Linke 38tröfer, Telephon 98. Henry Klopzig, Reilstr. 2. I. Roventha r f. heerhoiat, Bechershof S. 9. Kästner Co., Brunoswarte 36. Julius Wiedemann, Sehmeerstr. 4,

dicht am ölarkt.Eiedard Woif, verläng. Körigetr ſfieſscheormeſs er. Vursifadrix n ErnsiClansius, Rich. Wagnerstr. 16 Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.
d Rot Hounigkuchen, Zuckerwaren )skar Hſder. HallmarftWamenputs, garn. mung Röte FTſoriermann. Advokatenweg 27. 7 e anre e Tueutr 2.

a n n cuge Eliedieh Boek, e r onMerseburger- strasse 16. h lansetr. 23Belikatessen e huhugt Mangel r rin v Rob., Sohirmer, m wederhandiungen ar n Gr mee t z O. Probsthayn, Bettt.-Rein.-Anst,
Carl Barich, Nikolaistr. 6. Otto MAütier, Wittekindstr. 80. Je 2 Jaco Gr. Markerez 7. 4. Behäter. Leipaigerstr. 82. W. Ratsen, Delikatesgenhans,Alfr. Bernhardt, Gr. Vlriehstr. 46. Robert dehüter, Kövigstr. W. 8ohmidi, Steine e. See ar Kiaren W waneeter oheur.
B. Poller, Leipzigerstr. 64. Otto Ulbrieht, Bäckerstrasse 1. V z u. Steinweg 17. Herm. Sehmidt, Geistetr. 23. a r ne
er Heldungen bezüglich Aufnahme In den Oegwelser nimmt Cle Cxpedltlon Barz 32/43 entgegen.



empfehlt

Paul

re

1. und 2. Etage,

Abzahlung

Sommer h
Ielpzlgerctrare 15,

10 n vom Bahnhof entfernt: S

Paletots
Ulster
Joppen

neue
2 Mark Anzahlung an.

Wöehentlieh I Mt. S

Für Knabeon:
Anzüge, Palotots,

Loden- Joppen

Anzahlung I bis 3 Mk.re i en
Inen, Portleren,

on,

kleiderstott

Damen Konf
Pelz Kragen,

Kchuhe, Süiefel

2 Mark Anzahlung.

Zraut Ausstattungen

fellörbotton
Mark Anzahlung.

Höhelstücke
2 Mark Anzahlung.

Wagen ohne Firma
liefern arch nach auwärts ſre.

r

wööcAkehentlich.
Erscheint JZrmal

Richter, Gust.
t Weiſsenfels Wein
5 Sämmtliche Rerren- Artikel

HKüte, Mützen, Normal-Unterkleid.,
Damenhandsch., Schirme u. Gürtel.

C Ab ftVarnebe Zeitza, Parzelienstr. 7,
V Möbel u. Konfektion

t Bäckerelen 7
Barthold, Fr., Taucha.
Gaäbler, Oskar, Teuchern4 Wi beJ LKarius, 98wald r
üler an terKonsumlioferant.,
Krull, Otto, Bitterfeld.
Hahnemann, Alfr., Bitterfeld.
Leiteritz, E., Dandsberg.

a Richter, Paul, Teuchern
Schlunk, Fr., Weibenfelsz, Langend. St. 31.

Wittenberg4 ßehwitt, bar Cesvigerotree 13
Vogel, L., Weißenfels, Leipzig. Str. 4.

T iumenhenaiungon
S Leissling, Alma, Weibenfels, Leipa. St. 6
4 Pitzschler, E. Zeitz, Wendischestr. 15

1 Brauereien
Weimar, Felix, Zeitz, Altmarkt 2.
Bierbraueres FPrapz Loren7,

Weißenfels a. S.
Cacao u. Chocolade
Geissler, E. Weibenfels, Gr. Burgst. s
Schelbe, H. M., WeilbBenfels, Jüdenst 2

Schulze, Anna an
WeißenkelZilling, H eke

Beuditastr. 1, Merseburgerstr. 26 a.

Cngarran handlungen
Boelke, Kerman Wittenberg,

Spez.: Katfee.
Georgi, O., Weißenkels, Leipzig. St. 16
Hecker, G. Sangerhausen, krlischest. 10
n in Frz., Zeitz, Rahnestr. 13
i s Zeitz, Rahnestr. 8,l r r (orit Spoz. Zigarrengeseh.

Fischer, Franz, Teuchern
Zigarren-Mathes, Zeitz, Fisehstr. 1.
C. Teuber, Bitterfeld und Zörbig.
C Gamennore
Böttner, Rich. elſsenfels, Leipz. St. 17
Kaufmann,Ceschw. Weibenſels, Nikolaist. 37
Kitzinger, M., Weibenſels«, Jüdenst. 12

C DBamen- Konfektion
Bachtmana, Adolt, Bockwitz.
Carius Söhne, Inhb. H. Sidow, Zeitz.

Hellinger, A-, Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Leschziner, J., Zeitz, Wendischest. 30
Heyer, Gebr. u eigenes Fabrwet.

Gladtke, A. el
Herrengarderobe, Wäsche, Gardinen

C Drogerien
Busch, Fritz, TheiBen, Zeitzerstr. 6.
botthardt-Drogeris rege

Farben.
Heillmann, G. WolBbenfels, Mersed. St. 358.
ßobenzolern-Drogeris

e

ne
Rudeiph, Paul en

Eler, Zutter, Näso
Eutter- Stange, Zeitz, Kramoerstr. 9.

Begehga! Mersoburg,Potisehalt, Oh Delikatessen.

7 r e vKalusa, Eisleben oroerenstr. 2.
Meyer, W., Bitterfeld (Margar.) en gros.
t Milka-Nieclerlage, Sangerhausen

4 Piontke, P. Sangerhausen, Alte Post.Riehler, hathl, en.
J Eisen- u. Stahiwaren

Bitterteid,Apitzsch, Paul Kaisersetr. 6.

J W eil Henfels, Haus- uJ Bohrmann, 4 Khederrer Werkx.
Franke, Oskar, Zeltz, Weißenf. St. 14.
Gresse, Ferdinand, Teuchern

n Welsenfels a. S.
Seheng e 48 Jüdenstr. 48

Leistungstahigstes Aodenhaus in
Weibenfels.

Sobersk H Rohr za
Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Bettfedern, Wäscheausstattg.

V Eisen- u. Siahlwaren
Zeitz, Fischstr. 6bessner, F. k. a. Hanavwerxer

Zeitz, Brüderstr. 18 19deske, krns Werkzeuge f. 2. Branen.

jf 7eitz, Domberrustr. 7Pan ch J. Werkzeuge aller Art.

Schober, H., Weißenfels, NMersed. St. 23.Stirnemann, A. eibenfels. Jüdenstr. 17.

1 Eisleben,Winkler, F. A. vachee.

Färberei Wäsoheroi
U 8 Weibenfels, Marienst. 3,Heinr. Vöste, Priedrichsplatz 4, Nerseb.

Str. 28, Große Burgstr. 12, Faumburv,
Herrenstr. 13, Zeitz, Roßmarkt 7, Eils-

leben, Sangerhbauserstr. 44.

C fahrräder, Rähmasch.
Berlich, Otto, Hohbenmö!lsen.

bräutigam, J. Gram

Conracl, O. eiä,
Gentsch, Alw. a
o e gr, P V Bltterfeld,

1 ig. Reparaturwerkst.Hähne, F., Eile durg werten

Kabisch, Franz, Zeita, Parzellenstr.7
Landshberg,Körnicke, M. gar

lame, Mut
ß le 60, Dei Neumarkt-

straße 3.
ba Th. Sangerhaugen, (ögenst. 25
Prödhär 460, R. ren

Prophels, I. e äöhhh
Sachse, R., Weilbeofols, Langendorferst. 3.

Thonus, Gotth., Bochwitr.
Iahrmier, F. G. wa. a aereen.
Uhrbach, Alfr., Zeitz, Rahnestr. 2,

Musikw., Opt.-Artik. Rep.-Zentr.

Fleischerelen, wWurstw.

Arobh, H. Fee.
besher, D. Weidentels a.

Doyer, P. Mersehburg, Markt 8,

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Fischer, A. Weißenfels, Zimmerstr. 2.

Wittenberg,fischer, bar Collegionate. 28.

Germershausen, H., Bitterfeld.
Woeißentels, Jüdoenst. 46,Helm, J. Fleisch- u. Auteebr, Gesch:

3 Teucherliäun, Rob. T
Helm, M., Welßenfels, Schillerst. 2.
Herrmann, Friedr. Aug., Bockwitz.
Jacobè, K., Weißenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeltz, Stephanstr. 1.
Kalvb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.

Ia Mersebdurg,o jermann, J. Gottharäteu? 29.

Köhler, H., Zeitz, Wilhelwstr. 26.Kröbor, Herm., Zoeitz, Häübnerstr. 1.

Löwe, WUh., Zeltz, Neumarkt 35.Pfötine J k. ein See
Reichhardt,
Schlag, Albert, Theilen
Schäfer, W., Teuchern,
Stopp, Robart, Zeitz, Posaorstr. 13.
Schreunert, W., Weilbeunfels, Saalst. 28.
Stoinbach, R., Zeitz, Messersehmiätst. 15.
Stengel, Ad., Zoltz, Alteriburgerst, 1.

Wittenberg,Triebel, F. Jiidenstr. 16.
Unlein, Franz, Zeitz, Neumarkt 6.
Vogler, H., Weibenfels, Merseburgerst. 23
Zweig, K. Weisentels, Gr. Burgst. 18.

Fisohoe, Doſikateessen
Hamburger Fischhalle p. 5.
Hamburger Fischhalle, Sangerhausen
Schädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24,

Emil Joske, Weißenfels,
Kleiderstoffe,
waren, Gurälnen, Teppiehe

Provinzial-Bezugsquellen Verzeſemis.
Größtes Geschäfts-

haus am Platze.
Damen- u. Klader-Konfektlon, Wäsche, Lelnen- u. Baumwoll-

Trikotagen, Herrenartikel, Damenputz, Kurz-
waren. Schnetäeret- Artikel.

s Pror. Rabatt dureh Aus

C Friseure, varfüäm on
Martin, P., Zeitz, ren ik. Auest. 46.
Müulier, Emil, Zeitz, Brühl 20.
Pohle, Otto, Zeltz, Posnerstr. 20.
(Gaianitorſe- z. Spiotwaren
Srenseh Macht Wittenberg

Glas und Porzellan

C Glas u. Porzeian

Junge, Alb. n.
Wirtschaſts-Nagorin ar
(Gummiwaren, an agen

Grahneis anVachstuche.Hötzel, A. Ww., ein Vaggetroret 18,

M Hoerrenwäsche, Sportartikel,
ger alle Artikel z. Krankenpilege.

Kelil, A., WeiSenfels, Saal-tr. 26.
Lobßbe, H. Naumburg, gepr. Bandagist.

C iandschuhe u. Krawatten

Ppati 9 Weißenfels, Nikolaistr. 8,Arälla ß, Herrenwäsche.

tiaus- Küehengeräto
Borholfo, O. H., Zeitz, Koßmarkt 15 6

Löhbejüfuchs, C. Weine, Spiricuosen,

Zeltz, Fiscehstr. 6,hekner, J Luxus- Gegchoentt-Arc,

Hat n o Sangerhausen, Göpenztrate.i ſt e Stahl-, Kurz-, Spiel waren.
Zeitz, Brderstr 18 19,Jeske, ky t v hen Viekeigesebiur

Pzrit h Zentz, Domherrstr. T.
Aif z286 U Sämtl. Wirtschafts- Art.

Rath Pede dr e weieter,
Rokeharat, P. S enwsven.
San O e L ſeenvaren.
Sehultz, bustay e
Sefhieks, Geh. Se e TFenwuren,

Kieinhach, A. eegeer,

Velther, Rerm., Bockwiiz.

Herrengardaro vo
RefsKy, Carl

le xrrengarderobe ung berutstle dupg.

nann, Acdolfk, Bochkwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.Gaßner, F. Zeitz, Micha isxirche 5.

WittentergUannemann, Manufakturwaren.

BitterfeldHenze, Hei im. Burgstr.
Arbeiterkleider, Schuhwaren.

Horstmann, J., Quoerfurt.
Lesohin er, 2eitz, Wendisehbestr. 30,

Bittorfeld, Bargstr. 1.
RMoeiener, Th., KRohenmölsen.
Otto, Wilh., Zeitz, Kramerstr. 22.
Paul, Erich Bei er 15.
Roelmann, Geh. de etfang.

Koszenhaum, u
Kaiserstraße 66.Walther, F. Hohenmölsen.

Weiß, 8, Merseburg ne
straße 6.

EllenbWehle, Max ArtonercBargerobe.

Jacohbus, J., Kramerstraße 56.

Miüte u. Rützon

Zeitzer Konfektlions-Haus

Büättner. Rch., Weißenfels Leipz. Str. 17
Ellenburg,Fried rich, G. Pelz waren.

Gabrtel, H., Zeitz, Roßmarkt 6.
töckneor, P., Hohenmölsen.knauln à don

PelzwarenMarschler, H., N eumbuy, Gr. Salzst. 33.

Patasechke, Carl, Zeitz, Brüderstr, 1.
Schrelber, Paul, Bockwig.

Weibe, P. Pelr waren.

Merseburg,

Naufhaäuser
Kröhl, Arth., Bitterfeld.
Schleke, E., Teuchern.
Tausk, A., Bitterteld, Kaisorstr. 2.

rabe eigener Rabattbäücher oder auf Wunsch in bar.

Der Arbeiterschaft bei Ein-
kaufen bestens empfohlen.

ßusta ßeholz Erste Zeiger Dampf-v Wasch-u.Badeanstalt
Nur Pestalozzistr. 12, Zeitz

Elekir. Lichtoader, Dampſböder, mediz. Bäder,

triseh-röm. Bader, Wannendäder, Massagen.
Tätig für sämtliche Krankenkassen,

C Kinos, Panoramen C Manufakturwaron
i no-Sa on Wittenberg,

Neustr. 8.
1 Zeit Rahnestt. 19/20Sberne Vand hen e

Mittw. u. Sonnabd, neues Programm.

XKehſenhandiungen
Hänig, Joh., Sangerhausen, llospital-
strabe 48. IIolz, riketts, Grudekoks.

Sangerhaus., Hüttenst 27,Luhls, Mr. e rege
Morgenroth, Hugo, Weibenfels.

Woeißenfels, Dammst. 1,Zirustein, nehb. d. Ptennigbrüeke.

C Koloniafwaren
Louis Böttchers Söhne, Theißon.
Buchmann, H., Zeitz, Brühl 1.
Bi el er F Amrmendork,

Spiritnosen.
Bock, Rich., Theißen, Hauptstr. 10.
Dietze, Delitzsch
Eisfelcl, E., Bitterfeld.
Elster, Hugo, Thelßen.
Flemmiger, R. Weißenfels Waltherst. 2.
Gresse, Ferd., Touchern.
Hoske, A. Weienfels, Tagewerbenerst.7
Hoffmann, K., Teuchern
Herrmann, J., Zeig, Messersehmidtst. 21.

5 uerfuJahn, Wilh.
Jaeger, Franz, Zeits, Brähl 32.
leopold, bustay den
auf Löbejün,

Haus- u. Küchengeräte.
Neuugsch, Max, Zelts, Altenburgerstr. 15.
Naäther, Rob., Teuchern, Kurzwaren.
Prötzsch, Gust.
fetel ſachl, ſ. Prnerte

Wittenberg,
Konserven

Rausch, Karl, Zeitz, Naumhburgerstr. 4.
Bitterfeld,Nu h Otto Rorgnereirato 20

Stockm ann F Bitterfeld,
Delikatessen

Schönbrodt, Bitterfeld.
Schnelder, M. Nachf., Zeitz, Gergerst. 15.

Teuseher, Bruno e
Zigarren und Spirituosen.

(Korbwaren, Kinderwagen
Rauchfuß, Th., Bitterſeld, Leiterwagen.hNiehter, Jul. v

Filenburgerstraße 29.

Kurz u. Vonwaren
Christ, C., Ww. Teuchern, Herr. -Gard.

Lore Merseburg,bie Putr- u. Modewaren.
Schmidt, Rich., Weißenfels, Neustaät.
Taubert, Pau, Teuchern

Keder- u. Sattierwaren
Kunath, M., Hohenmölsen.
Becker, K., Zeltz, Kalketr. 37.

C Lebenamtttet
WeißenHossack, Ared aaene

WeißenfHollstein, bar e.
Toleph. 27, Fil. Merseburgerstr. 25.

ULederhandiungen
Eister, Oskar, Teuchern
Hannkvbal, Reinh. Bitterfeld.

Schadoer, U., Weibentels,
Xieolaiste. und PFeldstr. 4.

Schönbro dt, Paul, Bitterfeld.et ch an

Manufakturwaron

Arnold, H. tertes,Markt 8,Wäsehe, Gerainon, Teppiche.

bahrendurg, H. 2583r9, Konfektion,
Wasehe, Woll- und Modewaren.

Basch, Fritz, Thelßen, Zeitzerstr. 6.
Louls Böttchers Söhne, Theißen.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zoltz,
Eyruni, F Artern,

Leipzigerstrae F.Härtel, H. Kolmwelblg,

Kellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Herbst, Zeits, Roßmarkt 8.
Hirschberg, J., Hohenmölsen.

Wittenbergſeilhausen, b. b. re
Herren-, Damen-, Kinderkonfektion,Teppiene, Gardinen, Wüäsohe.

Kaufhaus &M. Crohn man
Kanzler Paul, Sangerhaus., VDlrichst. 20

K j tze, Roitasch,Spirituosen.

r B rschak, Wittenbery
Damen-, Herren-, Kinderbekleidung,
Betten, Damen- u. Kinderhüte, Wäsche

Löbejün,lemm, krus e
Lütticke, Max, Bockwitz.
Otto, M., Welßenfols, Nikolaistr. 3.
P l J Delitzscha,re bF, Herren-Garderobe,

Wäsche, Gardinen, Posamenten.
Thörner, ß Meuselwig,

8pez.: Steigerjacken.

(Tmoveimao-zino
Fllendurg,

Ericke, H., Bitterfeld, Kalserstr. 56.
Hartig, Curt, Zelt, Bräunl 16,

vorteilh. billigste Bezugsquelle,
Wittenberg,Mäehrand, J 68.

Kemnitz, O., Hohenmölson.

Lühr, Herm. cCoswigerstr. 27.
bOtto, M. pro

5 -Fabrik,Puckltrzeh, Th. z. rer
Erst. Spez.-Haas E. dörgerl. Wobnangs-Finrieht.
Qullitzsch, M., Bitterfeld.
Röder 4 Welßenfels, Nikolaistr. 50,

A. Sarg-Magarzin.
Zeitz, Gartenstraße 8,iohter, Emi ä u. a. Möbel bill.

Sachse, A., WeiBenfels, G. Kalandst.
Schumann, E. Zeitz, Schützenstr. 5.
Sehnsider 8 60 Zeltgz, Sehillerstr. 4,

H. eig. Sargmagazin
Schmidt, Jalius, Weberstr. 24.
Thlele, M., Hohenmölsen.
Trübe, M., Tischlermstr., Bitterfeld.

Fiusikinatr., Grammoph.
Becher, A. Weißenfels, Am Kloster.
Levy Co., F., Zeitz, Neumarktstr.

Ktöglleh, Th. tenPiano- Fabrik.

(Fopier- u. Sohrelbwaren
Fischer, Max, Teuchern
Müller, Paul, Zeitz, Messersehmiätstr. 12.
Schleizer, Max, Zeig, Weillenfels. Str. 18.

Wittenberg,Sc hulze, V. Schulartikel.
Weise, Rob., Zeitz, Kalkstraße 24.

Fhotograuh. Ateners

Arndt, Rud. d. e2.
WittHeuer, E. an i

Laimm, Rich., Zeitz, Schützenstr. 27.
Billige Proiso saub. Ausführung.

Schindler, P. t
C Restaurants
Bürger-Erholung, Zelgz.
Central-Halle, Zeig.
Deutscher Kalser, Aue-Zoelg.
Diana-Saal!, Aue-Zoelg.
Gentsch, Fritz Sangerhausen,
Golfert, Robert, Schortau,
Schloß Wilhelwshöhe, Zeltz.
Schweirerhütte, Sangerhausen,

Theater-, Kongert- und Ballsaal.
Schlrwer, Emil, Teuchern.
Schumann, Rich., Runthal.

Zoit ZörbigNau W n a pelitasth
BitterfeldW 3 kür Kleider-

stoffe, Wäsehe, Bettfedern, Herren-,
Damen-, Kind. u. Arbeit.-Konfekt.,Gardinen, Teppiche, Möbelstoffe

(Spoeudition, orerere n

Morgenroth, Hugo, Weißenfels.

Sochirino u. Stöcke
Weißenfels, Nikolaistr. 18,keieh, P. aGalanteriewaren.

Schmliät, E., Zeitz, Roßmarkt 24.

Schuhwaren
Burkhardt, H., Hohenmölsen.
Bomhardt, Weißenfels, Jüdenst. 10.
Burkhardt, G., Zeltz, Kramerst. 5/6.
Eberiein, W., Sangerhaus., Jacodat. 13.
Evner, Karl Delitzsch,

Breitestraße 19.

Felsing, L Weißenfels,
Gr. Burgstr.

Flatows Schuh-Quelle, Zeitz, Kramerst. 22.
Feustel, Emil, Zeig, Kalkstr. 36.
Fraas Nachf., A. Zeitz, Kalkstr. 28,

Henke, er. e eher
e ArtKörner, E. Rntereiras- 2.

Zei, Wendischest. 30,loschziner, Bitterfeld, Burgstr. I.

Loewe, M., Sangerhaus., a. Markt. Tel. 370,
Loewe, Paul, Sangerhausen.
Meilßner, G., Weißenfols, Gr. Burgst. 7.
Pohle, Eduard, Theißen, Zeitzerst. 14.
Rockendork, G. C., Zeit Rahnest. 2.
Zursehuhquelle, Sangerhausen
kaufen Sie am besten und billigsten.
Schönert, Robert, Zeig, Venmarkist. 1/2.
Schoenemeyer, Weißenteis, HMorseb. 88. 23.

Schuhmacher, F., Naumburyg, Markt 19.

Jentzsch, Herm. Bochwls.
Pachtmwann, r ne

5 ttenbergSohröckter, Fr. Collegienetrase 5.

e M bStern Cie. R mer
Fllenburg,Wilke, Herm. Fee.

ünscher, Win, Ammeneri.

UVhroen, Goldwaren
Brömel, V., Weißenfels, Wiesenst. 6, Optik.
Brandt, Nax, Zeitz, Brüderetr. 6.
Eberhardt, A., Weißenfels, Jädenst. 7.
Vertreter für ren Remme.

Deligsch,r enzel, rn e keeernso 265.
ürütdaca, P. Weißenfels,

AmmendoFierrmann, A.
Weißenfels,Kronenberg, O. M a vo

a Sprech Apparate.
Kuhne, A., wenn (Optik),

DeliKunze, P. Bilder geretr 18.
Mieth, M., Weisenteis, Leipz. St. 28.

Manske, Dwall ca e einen
Naumann

hoölerg, M. e her
Strieueil, A., Weißenfels, Klosterst.4.
Stelnert, Otto, Sangerhausen

Toilzohlungen gestattet. Reparataren diligrt.

Schildein, R. bur,
Schüppel, Herm.

Sehneider, Otto reren
Sohaufuß, I. r

Grammophon- Platten
Teubner, Weisenkela, Saalstr. 7.
Wolff, Leop., Blttorkeld, Burgstr. 7-
Walther, Bernhb., Naumburg, Gr. Salast. 86

Winkler, Fr. Zeolt, Kramorstr. 4.Woitt, Wiiy, Bitterteld, Burgstr. s1.

Waſen, r)
e

(Kohsonhisonhtereien useche-Ausetattungen
Dix Haehl, Iuh, 6. Roff, Zeit

Fleiseh- u. Wurstw. zu bill. Preisen,
Erhardt, Rud. Zeitz, Weitentelserstr. 20.

Frommelt, Hax zent ts,

Kaumann; Nacht H. B.
SehloBetr, 30

Hellinger, A. Zeitz, Nikolaiplatz 10
lüdeche Sohn u er Wedren,

Betttfedern und fertige Betten,Knaben- und Mädehen Pontertion,

(TTZrrmrreie
Schäfer, Fr.
Schulze, M., Weißenfels, An

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E, G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. g. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a.
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Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis

Anrerhaſtungs- Blatt2.

3

r. 49 ke Sonntag, den 21. Novemberſſ

ſeiner Wähler und die ihm dafür präſentierte Rechnung geor er c ac t. weſen ſein ſoll.
9 Nicht r n 25 3 s Welfen, ein Frei
err v. A., ebenfalls na und ſprach viel von Treue zumNun. Volk der Ardeit, ruck heran angeſtammten Königshauſe, von neupreußiſcher Schneidigkeit 3

Zum Kampf und ſtelie deinen Mann und Dünkelhaftigkeit, von den guten alten hannoverſchen
Du haſt ſo lange nur geſchafft, J ghe fand S Debatte gab es prinzipiell nicht in Z., ein gutes Feſteſſen ſtatt, in dem die Welfen,Nun Zeig auch anders deine Kraft. meiſtens Landwirte, ebenfalls bewieſen, daß ſie an Leiſtungs
Wie Siegfried, der den Drachen ſchlug, fähigkeit den Preußen keineswegs nachſtanden und ihren Mann

Schlag nieder allen Eug und Trug! n ttel und Jlughlgtt on war in We
immzettel un ugblätter auszutragen, war in niSchlag nieder. was a ſchimm und ſchlecht! Mode. Am Wahltage ſtand vor dem Eingang zu dem Zimmer,

Du haſt die Macht, an haſt das Recht in dem die Wahlhandlung ſtattfand, ein Tiſch, auf dem auf
der einen Seite die nationalen, auf der andern die welfiſchen

Die Würfel fallen, Volk, zur Friſt Stimmzettel friedfertig zur gefälligen Auswahl auflagen. An
Hun Zeige, was Au kannſt und biſt irgendeinen andern Kandidaten dachte kein Menſch in Z.ge, nun Der Wahltag kam heran, und das hohe Wahlbureau, in dem
Man hat verteuert dir das Brot ſich die hervorragendſten Perſönlichkeiten des Ortes, als da
Gib Quittung nun für Druck und Not ſind der Landrat, der Bürgermeiſter, der Ämtsrichter, befanden,
Für harte Fron und la *chicht nahm ſeinen Poſten ein und die Sache ging vor ſich. Amnge Abend zur Auszählung fand ſich eine ganze Menge Wähler
Mein Arbeitsvolk, vergiss es nicht! ein denn es war immer intereſſant, zu ſehen, ob der Welfe,
Den an den frechen Uedermut wie n Mal, 77 die e re oder ob der„nationale Gedanke“ an Boden gewonnen hätte.Und wähle, aber wähle gut! Der Herr Bürgermeiſter, der über das beſte Organ verfügte,

e. verlas die einzelnen Stimmzettel, die andern notierten.Da, was war das, nach einer Reihe nationalliberaler und
welfiſcher Stimmzettel, kam eine ganze Reihe von Stimm-Aus einer kleinen Stadt. zetteln, auf denen ein 27 g. Der r
war zunächſt beſtürzt. as war das as war dasEine luſtige Wahlgeſchichte. lich platzte der Amtsrichter, der etwas ſtatterte, heraus:

Jn dem kleinen Heideneſt Z. war wochenlang eine große Auf „A a arber, darda-das ſt ia de de der
regung. Und das hatte ſeine gewichtigen Gründe. Die Reichs zial-de-mokratl“
tagswahl ſtand vor der Tür. Jn einigen Wochen ſollte ſick Alles war haff.
entſcheiden, ob der Nationalliberale oder der Welfe ſiegreich Doch man beruhigte ſich wieder nokdürftig und die Verleſung
aus der Wahlurne hervorgehen würde. Jn den verſchiedenen ging weiter vor ſich. Wieder eine Reihe nationaler und wel
Gaſtwirtſchaften wurden an Stamm und anderen Tiſchen er fiſcher Stimmzettel, dann es ging ein lautes Gemurmel 5
bitterte Redeſchlachten ausgekämpft, alte Freundſchaften gingen durch die bis dahin totenſtille Zuhörerſchaft wieder eine 5
darüber in die Brüche, Geſchäftsverbindungen, die jahrelang ganze Reihe ſozialdemokratiſcher Stimmzettel.
beſtanden, wurden aufgelöſt, Hypotheken wurden gekündigt oder „Das geht nicht mit rechten Dingen zul“ ſchrie der Landrat,
wenigſtens die Kündigung angedroht, ja, manchmal kam es die Wahl muß für ungültig erklärt werden. So viel Ar
ſogar zu Handgreiflichkeiten. Alles wegen der Wahl: Hie heiter gibt's hier in Z. gar nicht. Und ein anderer,“ fügte
Welf hie Waiblingen! war das Feldgeſchrei. er drohend hinzu, „wird doch nicht ſogialdemokratiſch ſtimmen.

Da Landratsamt, Amtsgericht, Steuerbehörde und eine ganze Der Bürgermeiſter zuckte die Achſeln und meinte: „Da iſt i
Reihe anderer Beamtenſtellen, nicht zu vergeſſen die zwei Gen n'echtz zu machen. Die Wahl iſt richtig vorgenommen. Es gibt
darmen und der Herr Bürgermeiſter, ſtarke Stützen der neven leider noch kein Geſetz, nach dem es verboten iſt, ſozialdemo
Ordnung der Dinge und ſomit nationalliberal waren, ſo maß- krariſk u wählcn! Alſo fahren wir fort. Wir können uns
ten die Welfen aus Geſchäfts und anderen Rückſichten ſit ja nachher ausſprechen und der Sache auf den Grund gehen l“
etwas zurückhalten, wollten ſie es nicht mit dieſen ir einem Die Auszaklung wurde beendet.
kleinen Neſt, wie es Z. war, doppelt einflußreichen Jaſanzen Der We e hotte ſeine frühere Stimmzahl behauptet, der
verderben. Nalionale halte gewaltig an Stimmen verloren und der Sozial tJahrelang hatte ſich kein Menſch um Politik gekümmert, jetzt demo“rat, en Zchubnacher:reiſter aus einer großen zum Wahl
aber waren die politiſchen Leidenſchaften mit Macht erweckt kreiſe geberigen Faprilſtadt, hatte an fünfzig Stimmen.
und hatten den friedlichen Ort in zwei feindliche Heerlager Fi gan-e i ſragtserhal'enden Honoratioren waren in einer
geſpalten. geineltigen Fufregurg. Nan konnte ſich abſolut nicht erklären,

Eines guten Tages kam der nationalliberale, oder wie er werer dieſe roten Stimmen gekommen ſein konnten. Man 5
kurzweg genannt wurde, der preußiſche Kandidat, ein reicher j karnte jeden Menſchen im Orte. Schließlich kam dem Amts z
Großbierbrauer, nach Z. und hieit eine Verſammlung ab, in richter ein Gedan'e: Sollte vielleicht einer es iſt nicht aus
der er zwar ke'ne lirge Rede hielt (dazu war er nicht im zudenken ſozialdemokratiſche Stimmzettel auf den Tiſch
ſtande), aber den Zuorern verſi.herte, daz er jederzeit mit gelegt haben. Schnell ſtürzt man hinaus, nachdem das Proto-

Gott für König nd Vaterlard lämpfen wolle und für die koll unterzeichnet war. elIntereſſen des Kreiſes. Nachdem vereinigte ſich alles, was ſich Da lagen friedlich dic Ueberreſte der beiden len
zu den Honorationen rechnete und dazu gehört in einem hauſen. Doch, was war das? Obenauf auf dem nationalen T
ſolchen Neſt jeder Backer- und Schlächermeiſter zu einem Hauſen lag je ſo ein vertrackter ſozialdemokratiſcher Stimm-
ſolennen Feſtmahl deſſen nicht unbelräch'liche Koſten der Aus zettel. Man ſah ihn durch. Da hatte man Der Haufen
erkorene des „Volkes“, wollte ſagen der Nationale dectte. Es war vollſtändig durchſeucht von roten Stimmzetteln, während
ſoll dabei ein habnebüchener Appetit und ein barbariſcher der welfiſche Haufen rein und unverſehrt geblieben war.
Durſt entwickelt worden ſein, ſo daß ſelbſt der freigebige Nun war es alſo heraus. Da hatte h
Spender ein wenig verblüfft über dieſe Leiſtungsfähigkeit im Vertrauen auf die Vertrauensſeligkeit der nationalen 3
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er und die geheiligten Tradition eine ganze Menge Zettel
zwi die nationalliberalen Zettel gemiſcht. Wenn er es

ens mit den welſiſchen Stimmzetteln gemacht hätte,
ber ausgerechnet gerade bei den nationalen. Dadurch wurde
das Stimmverhältnis gewaltig-verſchoben, und es konnte ſein,
daß die ſo verloren gegangenen Stimmen den Ausſchlag zu
zunſten des Welfen gaben. Und in der Tat, am nächſten Tage
mußte das Kreisblatt melden, daß der welfiſche Reichsfeind
mit einer ganz geringen Majorität geſiegt habe und daß tat
ſächlich die ſchlechte Wahl in Z. ſchuld ſei an der Niederlage
des ordnungsparteilichen Bierbrauers.

Die Wut über dieſe Blamage kannte bei den national
iberalen „Spitzen“ keine Grenzen, und man forſchte eifrig nach
dem mutmaßlichen Verüber des folgenſchweren Streichs. Man
riet hin und her; bald auf den, bald auf jenen. Zuerſt hatte
man auf einen fremden Zimmerer Verdacht, der vor längerer
Zeit aus einer großen Stadt nach Z. gekommen war. Der
Verdacht zerſtreute ſich aber wieder denn ſein Meiſter konnte
dem Bürgermeiſter, der vertraulich mit ihm Rückſprache nahm,
verſichern, daß dieſer am Wahltage gar nicht in dem Orte, ſon
dern auswärts gearbeitet habe.

Da, gelegentlich eines Geſprächs beim Frühſchoppen im
Honoratiorenzimmer ſprang mit einem Male, als wieder die
Frage auf der Tagesordnung ſtand, der Poſtverwalter auf:

„Viehweg und kein anderer iſt es geweſen! Schuhmacher-
meiſter Viehwegl! Der hat ein paar Tage vor der Wahl ein
Druckſachenpacket von H., dem Wohnort des fff Sozi, be F
kommen. Jch hab' leider nicht reingeguckt.
Mann kennt, wird es ihm ſchon zutrauen

„Das kann ſein!“ rief ein anderer, „er trägt auch einen
roten Schlips

„Und zu Sedanfeſt und Königs Geburtstag hat er nicht ge
flaggt! Jch habe ihm deshalb ſchon ernſte Vorhaltungen ge

ſagte der Bürgermeiſter; „denn er macht meine
tiefel l
„Kann man ihm nicht den Prozeß machen fragte naiv der

Oberförſter.
„Das geht leider nicht!“ meinte der Amtsrichter ſtotternd.

„Es gibt keinen Paragraphen, den man heranziehen könntel
Leider fügte er hinzu.

„Das iſt ein Slandal! Solche Menſchen müßte man gleich
einſperren! Die bilden ja eine Gefahr für die übrige Menſch
heit. Zu jeder Schandtat ſind ſie fähig. Sie wollen Thron
und Altar umſtürzen, die Ehe wollen ſie zerſtören, alles wollen
ſie teilen!“ ſchrie der um ſeinen Mammon beſorgte Rentier

„Verhungern müßte man ihn laſſen! Kein Menſch müßte
ſich mehr ſeine Stiefel von ihm machen laſſen

„Jawohl, jawohl,“ rief man, „das iſt das beſte Mittel, um
dem Orte los zu werden, ehe er noch mehr Unheil an-

ri I
„Da iſt leider auch nichts zu machen meinte der Bürger

meiſter. „Er liefert ſeine Stiefel nach der Stadt. Mir hat
er nur aus beſonderen Gründen, aus Gefälligkeit, meine Stiefel
gemacht. Er arbeitet ausgezeichnet

Ratlos ſah ſich alles an. Da war ja nichts zu machen. Wenn
man ihn nicht aushungern konnte. Irgend was mußte es doch
geben, um den frivolen Menſchen zu ſtrafen für ſeine boshafte
Tat; denn daß der Schuſter der Miſſetäter war, daran zweifelte
keiner mehr.

„Wie 's, wenn wir ſeine Ziegenböcke bohkottierten der
ihnen das Springen verbieten! meinte da ein Bäckermeiſter.
„Das würde ihn tüchtig ärgern denn auf ſeine Ziegenböcke, auf
die er ſchon ein paar Preiſe auf land wirtſchaftlichen Aus-
ſtellungen bekommen, iſt er ſtolz.

Geſagt, getan. Der Tierarzt wurde beauftragt, die Tiere
zu unkerſuchen, und gab ſein Urteil dahin ab, daß es im Jnter
eſſe der Ziegenzucht nicht angebracht ſei, wenn ſie fernerhin für
junge Zicklein ſorgten.

Der ahnungsloſe Schuſtermeiſter war aus allen Himmeln ge
fallen, als er eines Tages ein Schreiben vom Bürgermeiſter zu
geſandt erhielt, daß ſeine Ziegenböcke disqualifiziert ſeien und
ihre fruchtbringende „Liebestätigkeit“ einzuſtellen hätten. Er
hatte keine Ahnung, warum ihn das Verbot getroffen. Er
appellierte nach einigen Wochen an den Kreistierarzt, und
dieſer, mit dem niemand von den Boykottern vorher hatte Rück
ſprache nehmen können, bekundete die vollkommene Leiſtungs-
olet der azusnehmend ſchönen Tiere, und hob das Verbot

Aber wer den

194

v

D

ar Ic c o D Sc e 3 S S O 2
So wwar denn auch das letzte Mittel fehl geſchlagen, und die

Rache hatte auf der ganzen Linie verſagt.
Als ſpäter durch eine Jndiskretion der Racheplan der Natio-

nalen das Licht des Tages erblickte, brauchten ſie für Spott
nicht zu ſorgen, um ſo mehr, als bei der nächſten Wahl die
roten Stimmen ſich noch vermehrt hatten. G. Riem,

Das Schneidwalſer.
Eine luſtige Tiroler Geſchichte von Rudolf Greinz.

Es kommt häufig genug vor, daß einer am Theater die
größten Helden und blutgierigſten Raubritter ſpielt und trotz
dem ein entſetzlicher Haſenſeß iſt, der daheim vor einem
Weiberkittel unter die BVettſtatt kriecht. Eine ſolche zwie-
ſpältige Natur war der Ramſauer Jörg.

Am Bauerntheater zu St. Margareten im Unterinntal ſpielte
er die fürchterlichſften Wüteriche. Man mußte ihn nur hören,
wenn er im ſchauerlichften Baß ſeinen Kampfgefährten fragte,
mit welcher Waffe er dem Gegner den Garaus machen ſolle:
„Herr Ritter, was ſoll ich das Schwert oder den Dollich?“

oder wenn er als Führer einer ſtürmenden Horde den Befehl
ergehen ließ: „Zündet das Schloßz von hinten an damit
vorne kein Schuft entrinnen kann!“

Ja, da war der Jörg in ſeinem Element. Man glaubte, er
würde es mit einem ganzen Heer von Widerſachern an Schneid'
gelren. Auch ſonſt im gewöhnlichen Leben war er kein

eigling.
Eine derartige r d hätte auch gar nicht mita Aeußern geſtimmt. Der Ramſauer Jörg war ein bären-

arker, ſtämmiger Kerl, den wohl niemand ungeſtraft reizte.
Nur ein Weſen auf der Welt durfte ſich das erlauben. Das

war das Weib des Jörg, die Burgl. Ein kleines, unanſehn-
liches, ſchmächtiges Ding. Aber Haar' auf den Zähnen hatte
die Burgl.

Jhrem Mann mußte ſie ſchon gleich von allem Anfang die
Schneid' abgekauft haben. Ueber drei Jahre waren die beiden
nun ſchon mitſammen verheiratet. Es erinnerte ſich jedoch
kein Menſch, daß der Jörg jemals daheim irgend ein Wörtel
zu ſagen gehabt hätte.

Reden tat nur ſie, und das ausgiebig. Man munkelte ſogar,
daß der Jörg ſchon etliche Male eheweibliche Prügel bekommen
atte. Wenigſtens ließ ſich ein blaues Aug', mit dem er ein

paar Wochen herumging, auf keine ſonſtige Rauferei glaub-
würdig zurückführen.

Heimlich wurmte es den Ramſauer Jörg fürchterlich, daß er
r Hauſe ſtets unterliegen mußte. Aber wenn die Burgl ihrtxteufelwild's G'ſchau aufſetzte, dann war er von er heen
verkauft und verloren. Es mußte rein nicht mit ri

ingen zugehen, dachte ſich der Jörg öſters.
Als der Ehekrüppel die Sache nun ſchon lange genug ertragen

hatte, kam ihm eines Tages der rettende Gedanke, den Sym
pathiebader Martl in Kolſaß aufzuſuchen. Der Martl beſaß
mindeſtens im halben Unterinntal den Ruf, daß er mehr ver-

ünde, als ſchwarze Kirſch'n zu eſſen und große Knödel ver
chwinden zu laſſen.
Der Martl in dem a Kolſaß nahm unter den Bauern-

badern eine Ausnahmeſtellung ein. Er kurierte nicht viel mit
Mixturen, Salben, Pillen und Latwergen, ſondern meiſtens
»ur mit der Sympathie, d. i. gederranisvollen Anwendungen.
Gebeten und Sprüchen. Namentlich galt er als außerordentlich
geſchickt für das verhexte Vieh.

Wenn der Martl dem Vieh hilft, warum ſoll er dann einem
Menſchen auch nicht a dachte ſich der Ramſauer Jörg. Als

tigen

ihm daher ſein zänkiſches Weiberl daheim wieder einmal einen
beſonderen Tanz aufgeſpielt hatte, machte er ſich raſch ent
ſchloſſen ſchnurſtracks auf den Weg nach Kolſaß.

Es war gerade Mittageſſenszeit, als der Jörg beim Sym-
athiebader Martl in die Stub'n trat. Der Martl, der ſich
lber wirtſchaftete und kochte, hatte eine Schüſſel ſchmalziges
ahmmus vor ſich auf dem Tiſch ſtehen und löffelte herzhaft

darauf los.
„Grüß' Dich, Jörg!“ ſagte der Martl, den Mund voll Mus.

Er war ſchon recht auf der älteren Seit'n, der Martl. Mit
dem Kauwerk ginge daher nicht mehr beſonders rar. Darum
hielt er ſich zum Mus als Leibſpeiſe.

Der Jörg erwiderte ftumm den Gruß und ließ ſich am Tiſch
nieder. „Wo fehlt's nachher?“ fragte der Bader, indem er mit
ſeinem Löffel die Kruſten aus der Pfanne kratzte.

„Es is nimmer zum Aushalten!“ ſtöhnte der Jörg.
is ſie wieder g'weſen wia der helliachte Hölltuifl!

„Was D' nit ſagſt!“ meinte der Martl, ſchob die Muspfanne
auf die Seite und wiſchte den blechernen Löffel an einem
Zipfel ſeiner Jopp'n ab.

J 522. noch auf und davon!“ jammerte der Jörg. „Du biſt
mein letzter Ausweg, Martll! Dös Weibsbild muß mich rein

„Heut'“



verhext hab'n Tauſendmal ſchon hab' i mir vorg'nommen, ihre örig a G'ſims aberz'kehr'n! Es nutzt aber alles nixl J
ßa die Schneid' nit!“

„Ja, r meinte der Martl nachdenklich. „An der Schneid'
ehlt's Dir freilich! Vielleicht biſt aber bei mir vor die richtige
chmied'n kommen!“
„Dös, wann wär'!“ richtete ſich der Jörg hoffnungsfreudig

auf. „An blanken Zehnerbanknot'n laſſet i mir's koſtenl“
„Die Hälfte tuat's auch!“ ſagte der Martl beſcheiden. „J

ruck' zwar mit dem Medikament gar nit gern außer, weil's a
biſſel a g'fährliche De is! enn dö Medigzin nit richtig
ang'wendet wird, nachher kann's ſchief geh'n!“

„Da brauchſt Du Dich nit zu ſorg'n!“ verſicherte der Jörg.
„J folg' Dir auf's Wort! Und ſauf'n tua i Dir alles, und
wenn's zerlaſſene Stiefelwix wär'!“

„Die Sath' is vor allem a Geheimnis!“ erklärte der Martl.
„Reden darfſt zu koan' Menſchen a Sterbenswörtel davon!
in das Mittel auch nur Dir alloan, weil D' a braeer Menſch
iſt, und weil mir Dein Kamediſpiel'n alleweil gut g'fallen

et Mein lieber Jörg, Dir kann nur a einziges Mittel noch
elfen. Das is das Schneidwaſſerl Herſtellen kann dasſelbe

auch nur a einziger Menſchl Das bin il“„Her damit!“ ſchrie der Jörg.

„Dös geht nit ſo g'ſchwind und ſo einfach!“ ſprach der Sym-
pathiebader Martl. „Vor übermorg'n kann i Dir's nit liefern!
Dös muß alles lang aus allen möglichen Kräutern abgekocht
werden! Bis übermorg'n wirſt es wohl noch aushalten

„Bis übermorg'n ſchon l“ ſagte der e „Und wia is s
denn nachher mit dem Scheidwaſſer! uß man's ſaufen oder
einreiben?“

„Saufen und einreiben!“ erklärte der Bader. „Paß aufl J
weiß nit, ob i übermorgen, wenn Du kommſt, daheim bin. Für
alle Fäll' ſtell i Dir die Flaſch'n draußen unters Kellerluck.
Wenn Du dös Waſſer richtig anwendeſt, nachher kriagſt Du a
ſolche Tuixelsſchneid', daß Dir zehn Frßetg, nimmer g'wachſen
ein! Uebermorg'n bleibſt beim Wirtkt, bis ſie Dich außi
chmeiß'n

„Um Gottes willen!“ unterbrach ihn der Jörg.
mich die Burgl ja beim lebendigen Leibl“

„Dös wird ſie ſchön ſein laſſ'nl“ beruhigte ihn der Martl.
„Du W 's Schneidwaſſer! Bleib' Du ruhig im Wirtshaus!
Bevor Du heimgehſt zu Dei'm Weib, nimmſt Du von dem
Wunderſaftel drei ordentliche Maul voll. Vorher gieß'ſt Dir
dreimal in die Hand und reibſt Dir beide Fußſohlen tüchtig
damit ein! Gleich wirſt Du ſpüren, wia Dir a damiſche
Schneid' vom Kopf bis in die dern fahrt! Kimmſt nachher
heim und fangt die Burgl an zu belfern, nachher jodelſt dreimal
und ſchlagſt drei Purzelbäume übern Stub'nbod'n! Weißt,
dös is notwendig, damit Dir dös Waſſer durch alle Adern
rinnt! Auf dös wirſt a Schneid' ſpüren, daß Du Bäum' um-
reißen könnteſt!l“

„Ja, was wird denn die Burgl dazu ſag'n?“ fragte der Jörg
halb verzagt.

„Dö laſſ ſag'n, was ſie will!“ belehrte ihn der Bader. „Du
haſt ja 's Schneidwaſſer im Leib! Nur darfſt Du ihr auf alles,
was ſie ſagt, nit antworten, wie man gewöhnlich Red' und Ant

„Da bratet

wort gibt. Du mußt reden, wie Du am Theater in dö Ritter
ſtuck redeſft! Was Dir aus allen Deinen Stucken gerad ein
fallt, dös redeſt! Weißt, dös is deswegen, weil dös Mittel noch
aus den ſeligen Rittergeiten ſtammt. Glaubſt vielleicht, dö
Ritter hätten ſo viel neid' g'habt ohne das Schneidwaſſer?
Das wird Dir doch einleuchten

„Freilich leuchtet's mir ein!“ verſicherte der Jörg andächtig.
„Die Sprach' von dö Ritter hab' i ſchon losl“

„Und das Schneidwaſſer wirkt nur, wenn Du in der Sprach
redeſt! Dös verſteht ſich doch von ſelber

Freilich verſteht ſich s von ſelber!“ gab der Jörg zu.
„Alsdann ſtudier' Dir die kräftigſten Sprüch' ein und verſetz

ſie der Burgl!“
„Js ſchon recht! Uebermorgen! Wenn Du nit daheim biſt,

unterm Kellerluck!“ verabſchiedete ſich der Jörg. „An halben
Zehner. Fünf Guldenl!“ 4„Erſt, wann's g'nutzt hat! Früher verlang i koa Bezahlung!

Am übernächſten Tag pilgerte der u wieder nach Kolſaß.
Der Bader war nicht daheim. Die Flaſch'n mit dem Schneid-
waſſer ſtand pünktlich unterm Kellerluck. Der Jörg wagte vor-
läufig nicht, ſie zu öffnen.

Es war bereits ſpät am Abend, als er wieder nach St. Mar-
kam. Der Ramſauer d verlügte ſich ſofort ins

irtshaus; denn er wollte gewiſſenhaft alle Vorſchriften des
Martl erfüllen. Es erregte kein geringes Staunen, als man
den Jörg heute beim Wirt hocken ſah, als ob er angenagelt
wäre.

Allen diesbezüglichen Anrempelungen und Anſpielungen auf
die Burgl ſetzte der Jörg eine ſo rrliche Heiterkeit ent-
gegen, daß man ſchon zu zweifeln begann, ob er überhaupt nochim Beſitz ſeiner vollen verlerteenge ſei.

aſt. Schließlich bedeuteteRichtig war der Jörg der letzteihm die Relnerin, 8 re ſchauen, daß er weiterkomme.

o Eingeſchenkt werde jetzt nichts mehr.

Der Jörg torkelte ins Freie. So fidel, wie heut', hatte er ſich
ſchon längſt nicht gefühlt. Seit er verheiratet war, erinnerte
er ſich überhaupt nicht, ſo viel Bier und Wein und Schnaps
„au z ſchüttet“ zu haben, wie an dieſem Abend bis gegen Mitter
nacht.

Dabei barg er die Flaſch'n mit dem Schneidwaſſer ſorgfältig
in der inneren Taſche Lodenjopp'n. Es war ihm, als ob
die geheimnisvolle Mixtur des Sympathiebaders von Kolſaß
Wer durch ihren bloßen Beſitz eine belebende Wirkung auf ihn
a e.

Der Jörg hockte ſich hinter einem Stadel nieder, nahm die
Flaſche heraus lockerte den Stöpſel und ſtellte ſie behutſam
neben ſich hin. Dann zog er ſeine derben, genagelten Stiefel
und die Fußſocken aus, goß aus der Flaſche dreimal in die
hohle 3 und rieb beide len gftig ein. Sodann iat er
einen herzhaften Schluck von dem Schneidwaſſer.

Es beutelte ihn, und er mußte krampfhoft huſten. Gut
ſchmeckte das Zeug nicht. i ng vonStiefelwichs, Tabakſaft, Pfeffer und Petroleum. Da ließ ſich
aber nichts machen. Die wirkſamſten Trankeln find die ſchlech-
teſten, dachte ſich der Jörg, nahm mit wahrer Todesverachtung
noch zwei weitere Schluck und würgte das Zeug hinunter, daß
ihm die Augen herausſtanden.

Ohne Stiefeln und Socken wieder anzuziehen, e ſich der
Jörg weiter auf den Heimweg. Jetzt ſollte ihm die Burgl nur
kommen! Himmelſakra! a es, wie die Mixtur in ihm

ſ

So e e eine Miſchu

wühlte. Das mußte die neid' ſein, die ihm durch den
gensen Leib auskroch. Es ſchüttelte ihn zwar noch öfter vor

rauſen über das Medikament. Die Flaſche hatte er in einem
ne Stiefel verſteckt, die er in der Hand trug. Er überlegte
lüglich, daß ſonſt bei den vorgeſchriebenen Purzelbäumen was

damit paſſieren könnte.
Da der Jörg en außerhalb von St. Margareten auf

einem einſchichtigen Höfel hauſte, hatte er auf dem Heimweg
noch Gelegenheit genug, ſich ſeine Sprüche zu überlegen. Bei
dieſer Beſchäftigung wuchs die Schneid' immer mehrl Blitz
tu Heut' ſollte die Burgl dreinſchauen!

ſtad auf, ſtellte die
Stiefel mit dem Schneidwaſſer unter die Stieg'n und ſchlich
bloßfüßig, wie er war, in die Stub'n.

Aber die Burgl hatte ein feines G'hör. Mit einem Licht fuhr
ſie aus der Kammer heraus. „Biſt da, Hallodril! Nachtlump
elendiger! Saufaus miſerabligerl“ Die Burgl ſtellte das Licht
auf den Feen e und ſtemmte beide Arme in die Hüften.
Sie ſah in ihrem farbigen Unterrock und in der wollenen Nacht
n nicht gerade erbaulich aus. Gegen den Stubenbod'n warf

e im kargen Schein der Talgkerz'n einen völlig unheimlichen

er Jörg antwortete auf dieſen Empfang
chatten.

r nichts, o
n Jopp'n aus, ließ einen langgezogenen ler un

ifl malefiziſcher!
Er war daheim, machte die Haustür

lug einen mächtigen Purzelbaum ü den Stubenboden,
aß die Burgl nur ſo zurückprallte.
„Da ſchau' einer dö en hhne Mett'n an!“ zeterte die

r W will Dir die Spaſſetterln vertreiben! Du Schnaps
udler Dul“
„Juchhui! Holdriohl Holderiohohl Dioh! Triohl Juhu!“

jodelte der Jörg und purzelte durch die Stub'n, daß er die Burgl
bei einem Haar überſchlagen hätte.

„Wart', i kimm Dirl!“ kreiſchte die Burgl.
„Holdriohl“ b der Jörg und ſchlug ſeinen dritten

Purzelbaum. Diesmal überſchlug er die Burgl wirklich, ſo daß
ſie unſanft auf den Stubenboden zu hocken kam.

T Lumpl gehe rig unrrere h 5„Schweig'!“ warf ſich der Jörg in Poſitur, „oder ich ſchlageDir die Zähne in b achen! Jch kämpfte ſiegreich ſchon mit

mehreren ſolchen Drachen
„Was?!“ erhob ſich die Burgl, der alle Knochen weh tiaten,

vom Boden. Sie glaubte ihren Ohren nicht zu trauen.
„Wenn ich dir bin zu einem Rate gut dann verkriech' dich

ſchleunigſt, arge Schlangenbrut!“ brüllte der g.
„Du i was ?1“ ächzte die Burgl, der ihr Verſtand ſtill

Ich laffzuſtehen begann. ß„Und glaubſt du mir nicht, ich dir noch dies:ſag
dich werfen in das ſchaurige Burgderlies!“ ſchrie der Jörg unddrängte die Burgl durch die Stuhn vor her.

„Jörg! Biſt kreiſchte die Burgl auf.
„Dort kann du heulen und vor Kälte ſchnattern umgeben

von lauter Molchen, en und Nattern!
„Jeſſas!“ ſchrie die Burg
„Du Satansbalg, das kann ich dir verbürgen: Mit

meinen Fäuſten will ich dich erwürgen!“ brüllte der Jörg, der
ch vor lauter v ſchon gar nicht mehr anskannte, und

chüttelte die Burgl beide Fäuſte vor dem Geficht.
g pria und Joſephl! Er bringt mich uml“ zeterte die

urgl.„Jawohl, du Schuft! Es hole dich der Böſel Jch ſtoße dir
Gekröſet“Schwert in dasmein ſcharfe G Hilf Er is berg ſchnappt! Er e vem

Tuifl vfeſſen!“ ſchrie die Burgl. Dabei wußte ſie die Stuben
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tür zu gewinnen und rannte unter lauten Rufen: „Er is
b'ſeſſen Er is b'ſeſſenk“ zum Haus hinaus.

Der Jörg hinter ihr drein: „Dir hilft kein Bitten, Drohen
oder Dein giftgeſchwollnes ſchwarzes Blut, ich will
es ſehen l“Wege »Heilige Mutter Gottes, ſteh mir beil“ rannte die

Burgl, ſo ſchnell ſie konnte, in Unterrock und Nachtjack'n über
den Hausanger davon und verſchwand in der Nacht.

Der Jörg kehrte in die Stub'n zurück, ſchlug vor Freude über
die Wirkung des Schneidwaſſers noch etliche Extrapurzelbäume
und legte ſich ruhig ſchlafen.

Die Burgl, die bei einer Nachbarin Unterſchlupf geſucht
tte, wagte ſich erſt im Laufe des nächſten Tages wieder ins
aus und war merkwürdig niedergeſchlagen. Sie muſterte den
örg von Zeit zu Zeit mit furchtſamen Seitenblicken und nahm

ſich heimlich vor, mit dem hochwürdigen Herrn Kuraten zu
reden. Denn der Jörg mußte beſeſſen ſein.

Ein paarmal verſuchte es die Burgl noch, das alte Regiment
in die Hand zu kriegen. Der Jörg war aber vorſichtig genug,
wenn er ein r Unwetter ſah, ſich rechtzeitig
z drücken und geſchwind das S er in Anwendung S
ringen mit Einreiben und Saufen! Es wirkte jedesmal t

brauchte nicht einmal die ganze Flaſch'n, bis er ſeinen Fried
im Haus hatte. Zuletzt ſchmeckte ihm die Mixtur völlig wie ein
ſüßes Trankel.

em Sympathiebader Marth in Kolſaß zahlte er, trotzdem es
a gar nicht nehmen wollte, doch einen blanken Zeqhner-
anknot'n.

o e

Verlorene Kinder.
Die Wiener Dichterin M. E. delle Grazie

widmete dieſe ergreifenden Verſe zum Stif-
tungsfeſt der Wiener Kinderſchutz- und Ret-
tungsgeſellſchaft.

Sie ngeſtoßen in den Strom des Lebens
Durch zweier Menſchen Liebe oder Schuld
Mit ihrem erſten Schrei oft ſchon vergebens

„Anrufend einer Mutter Treu' und Huld
So ſinkt in einem J
Des Daſeins ganze Wucht auf ſie herab,
Von allem Wandel menſchlicher Geſchicke
J ihnen eines nur gewiß: das Grab;

och lang iſt es dahin ein ganzes Leben!
Und dieſes Lebens Qual wer denkt ſie aus,
Und dieſer Seelen ohnmächtig Erbeben,
Dem keiner Mutter Liebe ein Zuhaus?
Wie Blumen welken ſie oft ohne Klagen,
Und die ſo gehen, hat ein Gott noch lieb
Doch S tage, jahrelang ertragen

Des Daſeins Rutenſtreiche, Hieb um Hieb;
Vergeblich nach dem Sonnenblicke ſuchen,
Der vön dem Herzen löſt den ſtarren Bann,

Und dann mit hohnverzerrtem Mund zu fluchen
Mit einem Mund, der noch nicht beten kann

Frühreif, doch nur am Haß emporgeklommen
Der Kinderjahre hell Stufenzahl,
Von allen Laſtern an die Bruſt genommen,
Nur von der Liebe nicht in Not und Qual,
Allein allein mit ihrem frühen Kummer,
Allein in Krankheit, Hunger und Gefahr,

Allein in Nächten ohne Ruh' und Schlummer
Allein bis ihre Seele kalt und ſtarr.
Wer Lieb empfangen nur, kann Liebe geben.
Empfangnes Licht nur ſtrahlt das Aug' zurück
Doch wie ſie Aermchen auch und Blicke heben,
Wo fiel in ihre Not ein Strahl von Glück?
Und allen Lebensfurien, die ſie hetzen,
Geht als die grauenvollſte oft voran
Die eigne Mutter Unnatur, die letzen
Sich an des eignen Fleiſches Qualen kann!
Nicht jeder Schrei dringt durch barmherz'ge Wände,
Nicht jeder findet ein barmherzig Ohr
Vergeblich ringen ſich die kleinen Hände,
Der Himmel ſelbſt nicht hat für ſie ein Tor,
Dran anzupochen grauenvolles Schweigen
Antwortet ihrem Jammer und das Grab
Schlingt mit den kleinen, wundgeſchlagnen Leichen
Wie oft auch das Verbrechen ſtumm hinab
Und doch bedenkt: Es waren einmal Weſen
Wie ihr und eure Kinder hilſlos, klein,Des S öpfers Schrift in ihrem Aug zu leſen
Und jede heil'ge Luſt an dieſem Sein
Lag ihrer Seele Garten wüſt und öde
fing einmal hätt's auch darin geblüht.

nd ſchlug des Schickſals Wut ſie ſtumpf und blöde
In ihnen auch hat einſt der Geiſt geglüht;
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Der Weltengeiſt, der auf die Erde blicket
Aus Sternenaugen groß und wunderbar
Und von der Erde Licht zum Himmel ſchicket
Aus Menſchenaugen, rein und wunderklar.
Ob aus dem Dunkel auch geboren werde
Und wird vom Anfang bis ans End der Zeit,
Feſt bindet alle Weſen dieſer Erde
Ein Band und wer da taub bleibt fremdem Leid,
Der ſei gewiß, daß ihm auf ſeinem Pfade
Dereinſt ein Frevel jäh entgegentritt,
An dem er Mitſchuld trägt, weil ohne Gnade
Er dulden konnte, daß ein Bruper litt
Und nun ein Kindl Stößt's rauh und ohn Erbarmen
Die Mutter und der Vater auch von ſich
Dann heb's die Menſchheit auf ihren Armen
Und rette es dem großen, ew'gen Jch,
Das alle ſind und ſorg, daß unverloren
Dem Leben bleibe, was des Lebens iſt,
Bis durch der Menſchheit Güte neu geboren,
Ein neues Herz der Menſchheit ſich erſchließt.
Denn was Natur und Element auch ſenden
Und wie des Schickſals Willkür raſen mag
Eins hält die Menſchheit feſt in ihren Händen;
Zu lieben bis an ihren letzten Tag!

Sprüche von Schiller.
Die beſte Staatsverfaſſung.

Dieſe nur kann ich dafür erkennen, die jedem erleichtert
Gut zu denken, doch nie, daß er ſo denke, bedarf.

An die Geſetzgeber.
Setzet immer voraus, daß der Menſch im ganzen das Rechte
Will; im einzelnen nur rechnet mir niemals darauf.

Güte und GrößeNur zwei Tugenden gibt's. O wären ſie immer vereinigk,
Jmmer die Güte auch groß, immer die Größe auch gut.

e

Humor und FSatire.
Wahlrechtsgebet der preußiſchen Konſervativen.

O Herre Gottt O Herre Gott!
Schütz' deine Scharen vor Bankrott,
Hüt' unſern König vor Verſprechen
Und laß Jhn das gegebne brechen
Wir bitten dich, du ſtarker Hort,
Um ein gebrochnes Fürſtenwort!

„A Schmutzerei.“
Jn einem ziemlich noblen Galerieſitz der Wiener Hofoper

itzt eine brillantengeſchmückte korpulente Dame mit roten
urſtfingern, die auf Gemiſchtwaren hindeuten. Sie pflegt

der Umgebung ihr Urteil nicht vorzuenthalten. Jm Orcheſter
ertönte ein herrliches Violinſolo. Die Dame rümpft die Naſe
und brummt vernehmlich: „So a Schmutzerei, das ganze
Orcheſter ham's voller Leut, und ſpülln tut nur anerl!

Aus dem Berichte eines Dorfbürgermeiſters.
Eine Landgemeinde wird von einer Behörde aufgefordert,

bekanntzugeben, welche h in der Gemeinde be
ſtehen, und gibt zur Antwort: „Von Kreditinſtituten iſt in der
Gemeinde niemanden etwas bekannt. Dagegen ſind im Ort
zwei Kredinen, welche der Gemeinde ſehr zur Laſt fallen.

(Simpl.)
u e
Der Zar.

Ein kleiner Knirps mit hohlen Wangen,
Jm wirten Aug' ein ſtetes Bangen,
Die grüne Angſt im AngeſichtKennl ihr den großen Zaren nicht

Sein Weg führt zwiſchen Bajoneiten,
Gendarmen und Soldatenketten,
Links ſitzt und rechts ein Huiſſier:
So reiſt der arme Schiſſäh
Jhn friert in allen gobelpelgen,
Und jede Viertelſtunde ſchmelzen
Muß dieſe heldiſche Figur
Durch ſeine ängſtliche Natur.
Die kleine Maus, der bange Haſe
Mit ſtierem Aug' und weißer Raſe,
Er iſt mit einmal eiſenfeſt,
Wenn er die andern ſterben läßt.

(Peter Schlemihl im Simpl.)
Verantwortlicher Redaktenr: Kart Vog in Halle a. S. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei.,
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